




















fein zu halten die Ginigkeit 
im Geift. 




















Wenn ic) did) nur habe, 


Ad), wenn ich dich, mein Gott, nur habe, 
Nach Erd’ und Himmel frag’ ich nicht. 
Nichts ist, das meine Seele labe, 

Als du, mein Gott, mein Troit und Licht. 
Rühmt ſich die Welt mit ihrer Luſt, 
Ohn' dic) iſt mir Fein Troſt betunt. 


Soll Leib und Seele mir verichmadhten, 
Ic hoffe doch getroſt auf did). 

Nichts will ich alle Planen adıten, 

An dir allein erquick' ich mid), 

Nent ſich and) alles wider mid, 

Es bleibt dabei, ic) liebe did). 


Hab’ ich nur did), jo hab’ id) alles, 

Was meine Seele wünichen fann; 

Auch fürcht' ich mich gar feines Falles, 
Liebſt du mich nur, was ficht mich an? 
Drum ſpricht mein Herz: Du biſt mein Teil, 
In dir iſt meiner Seelen Heil. 
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Geheimnisvolle Lehren. 


Einzig, was aus Gott geboren 
Wird in Ewigfeit beitehn; 

Doch, was Fleiſch ift, geht verloren 
Und fann Gottes Reid) nicht jehn. 
O geheimnisvolle Lehren! 

Mein Verſtand begreift ſie nicht! 
Gott muß ſelber uns beſcheren 
Wahren Glaubens helles Licht. 


Heimlich wie des Windes Sauſen 
Hinfährt auf der Erdenſpur, 

Alſo muß des Geiſtes Brauſen 

Ganz erneu'n die Kreatur. 

Daß er uns ein Weſen gebe, 

Das alleine Gott gefällt, 

Und uns aus dem Staub erhebe 

Sn das Sein der obern Welt. M.U. 





Die Neugeburt. 


Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: 
Wahrlich, wahrlich, ich fage dir: e8 ſei denn, 
dab jemand von neuem geboren werde, fann 
er das Reich Gottes nicht jehen. Joh. 3, 3. 

Ein jeltenes Borfommnis: ein hochange— 
fehener Phariſäer, Nifodemus (deutich 
Volksbeſieger), erfennt bei all jeinem ®ij- 
fen, dab ihm das Beite nod) fehlt, daß ihm 
das Neich Gottes noch verjchlofien iſt. Das 
nagt ibm am Serzen, raubt ihm die Ruhe, 
drückt ihn nieder. Was tun? Die Fremde 
fönnen ihm nicht helfen, auch die Angeie- 
benjten in Sirael nicht. Aber da ift Jeſus 
von Nazareth, ein Zehrer wie fein anderer, 
der wirklich von Gott gefandt. Der war 
wohl noch jung an Sahren, er hatte feine 
hohe Gefetesichule befucht und galt darum 
bei den zufünftigen Gefeteslehrern nicht als 
poll, aber das konnte bei Nifoldemus nicht in 
Betracht fommen, er bedurfte der Silfe, und 
bier mar fie zu haben. Freilich, am hellen, 
lichten Toge zu Jeſu zu gehen, das wagte er 
nicht, mas würden dann feine Berufsgenoj- 
jon von ihm denfen, was das Bolf? So 
geht er wie einer, der auf böien Wegen geht, 
mie ein Verbrecher, zu Jeſu bei der Nacht. 

D, die elende Menſchenfurcht, diefe jäm- 
merliche Feigheit, die immer nur fragt: 
mas merden die Leute dazu ſogen? ftatt vor 
allen Dingen zu fragen: Was jagt der All- 
wiſſende mein Serr und Bott dazu, wenn 
ich dies oder jenes tue? Der Menschen Ur- 
teil gibt doch nicht den Ausschlag, das mag 
uns ein wenig mehr oder weniger Ansehen 
oder Ehre bei den Menichen eintragen — je 
nochdem — fo viel aber hänat aar nicht da- 
von ab, ald wir uns gemöhnlich einbilden. 
Was iſt alles Lob, ja alle Berrunderung der 
Menſchen, wenn unſer Gewiſſen uns ver- 
klagt und verdammt? Auf der andern Sei 
te: Was iſt der Menſchen üble Nachrede, ihr 
Uebelwollen und ihre Verachtung, wenn wir 
das Lob Gottes haben und uns ſein er— 
freuen? Weg mit Menſchenfurcht, mit Rück— 
ſichtnahme auf dieſen und jenen, da es gilt, 
ein offenes Bekenntnis abzulegen. Auf 


dem Grabſtein eines bekannten Gottesman— 
nes iſt zu leſen: „Dieſer war auch mit dem 
Jeſus von Nazareth.” Möchte man das auch 
uns nachſagen. 


Wie komme ich in das Gottesreich? Des 


WMennonitifcye Bundioyaw 


Herrn jcharfes Auge entdedt gar bald, was 
Nifodemus eigentlich will. Er erhält als- 
bald eine flare Antwort: „Es jei denn, da 
jemand von neuem geboren werde, jo (oder 
ſonſt) kann er das Reich Gottes nicht je- 
hen.” Die Worte find deutlich genug, allein 
die Sache, um die es fich handelt, will we- 
der einem Nifodemus nod) den andern Na- 
türlihen, d. h. nody im alten Wefen Be- 
fangenen und darin Gefangenen in den 
Sinn. All das Willen eines Menichen hilft 
ihm gar nichts, fo wenig wie es den Schrift- 
aelehrten etwas half, daß fie wußten, der 
Meſſias follte in Bethlehem geboren mer- 
den. 


Miedergeboren, erneitert merden vom 
Srunde des Mejens aus, heraitsgenommen 
aus dem alten Boden und verpflanzt wer— 
den in den Boden des Gottösreiches, das ift 
die große Forderung des Serrn an jeden 
einzelnen Sünder. Keiner, auch nicht einer, 
it dabon ausgenommen, fo gewiß der Hei— 
land hier fordert: „Es fei denn, daß je- 
mand etc. Ausnahmen gibt es bier nicht. 
Aber gerade das iſt e8, was dem unmieder- 
aebornen Menfchen jo anſtößig und in der 
tiefften Seele zuwider, ja verhaßt ift. Denn 
der Sünder mill etmas vor Gott gelten, er 
will nicht als Bettler daftehen, als einer, 
der nichts ift, nichts Fann, nichts hat. Wie- 
deraeboren merden, das mag ja qut fein 
fiir tiefgeſmkene Sünder, verfommenes 
Rolf, aber doch nicht für gebildete, hochan— 
aelehene Serrichaften. Wiedergeboren mer- 
den, das tit ja etwas, zu dem der Menſch 
aar nichts tun kann, er muß ganz untätig 
dobei fein. Da iſt gar fein Ruhm für den 
Menichen dabei, und aerade das iſt e8, was 
ihn fo bitter fränft. Gerade darum mollen 
piele von einer Miedergeburt nichts willen, 
fie moffen fo bleiben, wie fte iind, obaleich 
fie e8 firhlen, empfinden, dab fie dann ver- 
loren gehen. R 

Einen andern Weg, in das Gottesreich 
einzuaehen, al3 die völlige Erneuerung und 
Umaeftaltuna, aibt e8 nit. SFlid- umd 
Stückwerk, hier ein wenig Beflerung und 
da ein trenig, tut e8 nicht. Der Herr will 
Rinder haben, die ihm ähnlich find, fo gewiß 
die Schrift faat: „Sit jemand in Chriito, fo 
iit er eine neue Sreatur, das Alte ift vergan- 
nen, es ilt alles neu geworden.” Heißt es in 
Wahrheit fo bei ung? Pönnen wir in hei- 
ker Danfbarfeit auf ein ſolches Erlebnis 
hinbliefen, wiſſen mir von einem unfeligen 
Einſt und einem feligen Nett in unſerm 
Leben ? 

„Zange hab ich mich geſträubt, Endlich 
aab ich mach; Menn der alte Menich zer- 
ſtäubt, Wird der neue war; Und fo lang 
du dies nicht haft, Diefes „Stirb und Wer— 
de,” Bleibſt du nur ein trüber Gaſt Auf 
der dunfeln Erde.” 


Es muß uns umgeftalten, 
Des Sottesgeiites Kraft 

Und unser Serz durchichalten 
Mit feiner Zeugenichaft. 


Mas von der Welt gefommen, 
Als Staub zum Staube fährt; 
Jedoch was Gott entnommen, 
Zu Gott zurüde kehrt, 





14. Februar 


So laß uns, Herr, genejen, 
Mad) durch) den Geiſt uns frei, 
Daß unjer ganzes Wejen 

Non Grund aus himmliſch jei. 


Friedensbote. 





Einſt — oder vor zweiundvierzig Jahren. 

„Ich bin jung geweſen und alt gewor · 
den, und habe noch nie geſehen, den Gerech⸗ 
ten verlaſſen oder feinen Samen nad) Brot 
neben”, Bil. 37, 26, 

Das oben angeführte Pſalmwort war ınt- 
ſeres felgen Vaters Troitipruch als er ſich 
entichloß anmo 1873 im Spätjahr zuzu— 
ſchicken um im nädjiten Frühjahr die be 
ſchwerliche Reiſe von Rußland nach Amerika 
anzutreben mit Weib und Mind. — Kränk— 
lich wie er ſchon mehrere Jahre war, hatte 
er mur den einen Wunſch: feine Familie 
itber das grobe Waffer zu bringen und dann 
zu ſterben, obzwar er feineswegs Amerifa 
als das Land der Verheißung anſah. — Er 
war nicht ganz frei von dem Gedanfen, daß 
der Zufluchtsort der Kinder Gottes wohl 
mehr morgentwärts läge. 

In der Zeit der Vorbereitung traf dann 
nody unglücklicherweiſe S. Erilenz der Ge- 
neral Leutnant von Todleben an der Mo— 
lotſchna ein. Alles eilte zur Alexanderwoh— 
fer Kirche, wo der Spezial-Sefandte feiner 
Majeität Aleranders des Zweiten noch em 
fettes Wort der Warnung an die zur Aus— 
wanderung ſich entichloffenen Mennoniten 
richten wollte. Als des Waters Schreiber 
und Kaſſenführer mußte auch ih ola 19 jäb- 
riger mit zur Verſammlung. Unſer Water 
hatte in Welt Preußen der Armuft menen 
nie eine Schule befuchhen fönnen. Nm Geiite 
fehe ih noch den oben genannten alten 
Serrn, gefofat von dem Taurifchen Gouver— 
neur, durch die Kirbentür fommen. Vor— 
ber belehrt von Ohm Gäddert Ätanden wir 
hübſch auf und erwiderten mit Neigung un 
feres Hauples seinen kräftigen deutſchen 
Gruß. — Es war ja die gute alte Sitte, daß 
die Süngiten in der Mirche mußten in den 
vorderiten Bänken figen. Von hinten wur- 
de dann wohl die nötige Wache gehaltent. 

So in der Nähe des alten Herrn, hieß ich 
feing feiner Worte auf die Erde fallen. Der 
Anfang feiner Nede beitand in der Verfi- 
derung des Wohlwollens feiner Miajeftät 
des Kaiſers — dann die Pitte zu bleiben 
im Lande ımd zum Schluß die Warnung: 
Ser feid ihr Herren geweſen — ober dort 
merdet ihr arbeiten müflen. Sat es ſehr gut 
getroffen; bloß mit dem Unterſchied, daß 
wir doch nicht gerade unter den voten In— 
dianern zu wohnen braudıten. — 

Kür unfern Vater, welcher mehr von der 
Kenntnis anderer abhängig fein muhte, war 
es nım doppelt ſchwer. Das obige Schrift- 
wort gab ihm einen *eiten Halt. 

Am näditen Morgen war's wohl, dat er 
ihren Wanderitab nahm und Ohm ®. auf- 
ſuchte, um Nat zu holen. Aber, o weh, mit 
ein haar Notizen von demſelben, und einem 
Semeinde-ANtteit von Ohm PBuller fam er 
zurück mit der Nachricht, da Ohm ©. und 
die andern Molotfchnaer noch eine unbe- 
ſtimmte Zeit auf ihre Päſſe zu marten. hät- 
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ten und wir als Ausländer, 15 Köpfe an 


der Zahl, mußten in einer in unſerem Rei- 
ſepaß beitimmten Zeit über die ruffikhe 
Grenze jein. Mir ijt auch heute noch unse- 
ves I. Vaters Weh unveritändlich. Er raflte 
ſich bald wieder auf und jagte: Kinder, wir 
müflen fort und wie gerne hätte ich Ohm ©. 
als Führer gehabt, aber das geht ja nicht; 
Peter, jegt nur dran, daß du das Nötige 
jammelit um die Leitung zu übernehmen. 
Umerfahren wie ich war, übernahm ich unbe- 
dacht dieſes als Ehrenpoiten an. Deutfch 
hatte ja Ohm R. als treuer Lehrer fo weit 
wie möglich mir beigebradht auch im letzten 
Winter meiner Schulzeit ein bißchen Ruf- 
ſiſch. Nun fehlte bloß no chdas Engliſche. 

So von ungefähr, hörten wir, dab Cor. 
Vothen Heinrich, Gnadental, ein Buch fein 
eigen nannte, aus dem man in furzer Zeit 
die ngliihe Sprache erlernen könnte. Eine 
Gelegenheit wurde fofort gefucht und gefun- 
den durch Vermittelung feines ſoligen On- 
fela Ohm R. — Br. HR. B. gab mir Un- 
terricht im Englifchen. Aus welchem Buch? 
— Das firmmerte mich nichts. Ich muß 
heute noh danfbar zurückblicken auf feinen 
mirflidien Ernit und Eifer mir das Nötig- 
fte von einer Toaenannten Umgangs - ımd 
Geſchöftsſprache beizubringen. Die Proben 
jenes Unterrichts find wohl noch unter mei- 
nen alten Akten vorhanden. — Noch herz- 
lichen Danf und Gruß an ihn, wenn ihm 
dieses in die Hände fommt. — Unterdeſſen 
mar es Frühjahr und auch die Ditertnae 
porhei. Endlich am Simmelfahrtstag 1874 
früh morgen3 war alles Nötine auf ein 
poor Wagen gevaft. Ein paar jtille Trä- 
nen auf der Eltern Angeficht zeigte das 
Fiefe Abſchiedsweh. Der Bater ſchloß die 
Türe zu und übergab den Schlüſſel einem 
Mahbarn für P. Schmidt!, Mariatvohl, 
melde amſer Haus beziehen mwollten. 

Fait Tag und Nacht wurde gefahren, 85 
engl. Meilen bis Schönmwiefe zur Eiienbahn- 
ftotion (damals die nächſte.) 

Anſtatt mun fofort uns ein Billet zur 
Fahrt per Bahn zu Faufen, Tieß ſich einer 
aus unserer Geſellſchaft bereden, dak mir 
billiger reifen Fönnten per Boot auf dem 
Drrever via Nefaterinoflatw His Kiew. Für 
den Fall nahm man mir die Leitung aus 
den Händen. Ein Ruffe fuhr unfere Hab- 
feltafeiten ſpät abends an den Strand des 
Fluſſes. In meiner Ehre gekränkt, ichlürf- 
te ih langſam hinterher. 

Nur zu bald fanden wir aus, daß wir in 
die Särde von Dieben geraten waren! Die 
Ponte, uns aufzunehmen lagen da, aber 
man traf feine Anstalten unfere Saten zu 
leden. Ber Pater trat ängitlih an mid 
heran und ſagte: Mind, mas wollen die pie 
fen Männer, melde fommen und gehen? 
Ich ermiiderte ihm: Water, ich weiß es nicht. 
— Fühlte ober micht genug Mut zu fangen 
wie einſt Paulus: Man hätte mir folgen 
ſollen. Wohl durch Gottes Fimger wurde 
ich zu einem abſeits ſtehenden Mann gewie— 
ien, dem ih mohl 50 Ropefen (25) in die 
Sand drückte und fraate ihn dann, was 03 
bedente, daß wir nit eingeſchifft würden. 
Der flüſterte mir zu: Man mill euch bermi- 
hen und Gott hat mich hierher meitellt euch 
zu bewachen. Ihr dürft euch nicht hinle- 


Wort hinterher. 


WMenuonitifige Kundfıyau 


gen zum Schlafen. Sch will dafür jorgen, 
day ihr bei Tagesanbruch zur nächiten Sta- 
tion gefahren werdet und dann ficher feid. 
— War da3 ein Engel in Menſchengeſtalt? 


Es war heller Mondſchein aber ſehr lang 
wurde uns die erite Nacht auf der Reiſe. 
Der fi am meisten ängitigte, war jener 
leichtgläubige Reiiegefährte. Wie froh und 
danfbar waren wir, ala wir nadı Sonnen- 
aufgang bereit3 auf einem Schiffe unterge- 
bracht auf der Fahrt nah Kiew uns be- 
fanden. Wohl am dritten Tage paſſierten 
wir bei Breitlitowsf die ruffifche Grenze. 
Als preußiſche Untertamen hatten wir feine 
Scmwierigfeit durch den Polizei- und Boll- 
Kordon zu paffieren. Ach wie fchön fuhr 
fih’8 doch in Preußen mit den Schaffnern 
deuticher Junge. Als wir bei Thorn über 
die Tange Weichielbrüde fuhren in die Hei— 
mot memer Eltern, meinem Geburtsort, 
da wurde der trübe Geiſt des Vaters Teben- 
dia indem er fagte: Minder, menn der Iiebe 
Gott uns nur in ein Land führt, wo Brot 
wächſt. dann wollen wir zufrieden und danf- 
bar fein. — 

In Berlin wurde mır furz Salt gemacht, 
die Züge gewechſelt und fort aina’3 nad 
Samburg. — 

Anaefommen ſuchte ih an der Sand von 
Ohm G.'s Notizen mir im Gedränge einen 
Schaffner von Meter Gaſthof (Sof am 
Feerhof) auf, mas man ja ſehr leicht an der 
fleinen Meffinatafel feiner Mirte ableſen 
fonnte. Unſer obenermähnter Gefährte ge- 
riet mieder zum fo amd fo vielten Male ins 
&edränae Er rief mit einmal aus vollem 
Halle, daß ich doch Fommen möge und ihm 
helfen. — Ein anderer Mann hatte feinen 
Koffer und wollte den micht locker Taffen, 
weil unfer Gefährte ihm versprochen hätte 
mitzufommen. ch entriß ihm den Koffer, 
eilte damit zu unſerm Troß. Trofen dann 
ſchön alle im Gaſthaus an. Am näcdhiten 
Moraen beſuchte uns Auguſt Boltens Ver— 
treter und belegten Paſſage auf der ſchö— 
men „Weitphalia”. (Hamburg, Amerikani— 
ſchen Schiffahrts Geſellſchaft.) 

Nach dreien Tagen vor unſerer Einſchif— 
fung wurden wir und alle Deutſchen in eine 
Kapelle genötigt, wo der Mennoniten-Pre— 
diger Paſtor Rofen uns eime wichtige An- 
ſprache hielt. Daß ich den Bibeltert ver- 
gejien habe, daran war doch wohl fein 
Amtzomat (Ehorrof und mweiker Kragen) 
Schuld. 

Unſere Schiffahrt war eine für die da- 
malige Zeit ſehr gute. Ganz unverhofft 
traf uns eine® Morgen? Seinrih Siebert 
von Wolhynien, Ruhland, mit Familie im 
selben Schiff. Dann gab's Unterhaltung. 
Der erzählt uns, dab ein junger menmoni- 
tiſcher Prediger auf dem Schiff ſei, wel 
*rr uns am nächſten Sonntag im Zwiſchen 
de* cine Rrodigt halten wollte. 

Richtig Sonnten morgen fam Freund 
Siebert voran ımd der junge Diener am 
Neichte ums allen die 
mit einem ichönen Geitenmorgen⸗ 

Neem ein Geſenghuh und ſprach 


and 
Gruß. 


das Lied vor: Himmelan acht unſere Bahn 
uhm. Denn betete er mit uns und predigte 
ſehr ermit über den Tert: Mir haben bier 





feine bleibende Stadt, Ebr. 13. Bon allen 
Zeiten jtrömten die Beutchen herbei um mit 
offenem Munde den fühnen Eindringling 
zu multern. Wunden aber während der 
Predigt mäuschenjtill. — 

Und wer war’3? — Sein anderer als un- 
er gegenwärtiger Schriftleiter vom Bun— 
desboten Br. €. H. van d. Smiffen — wel- 
dyer von Barmen kommend, ſich nad) Ame- 
rika einschihfte. Sollte ihm diejes zu Ge- 
fihte fommen, dann Danf und Gruß an 
ihn. — Am 12. Tage morgens wurden 
ir mit dem Ruf gewedt: „Land in Sicht!” 
— Mie amfer Herz pochte in der Hoffnung 
unfere ſchwankende Brücke mit Gottes fe- 
tem Erdboden und zwar in dem Amerifa 
vertauſchen zu fönnen, von dem wir fo oft 
geträumt. Der Teſt für Einwanderer war 
dazumal noch nicht fo hart wie heute, daher 
aing unſere Ausſchiffung ſehr leicht von- 
itatten durch die Fürſprache von Safen- 
Miffionar Paſtor Berfemeier. Als wir am 
zweiten Tage abfahren wollten von Eaftle 
Garden, famen ganz unerwartet Gebrüder 
Stobbe (Neffen unfrer Mutter) in den 
Pahnmogen. Sie waren fon eine $eit- 
fang in Mmerifa. Nach mehrtögiaer Fahrt 
famen wir jehr ermüdet in Manfton, Sid 
Dakota an: Wie froh war ich endlich von 
meiner Eihrenftelle(?) los zu fein. — 

Ston 1873 warm wohlhabende Men- 
nomiten Brüder von der rim, Rußland da- 
felbit einaewandert, deren Nachkommen noch 
bei Childsſstown und Silver Lake und Par- 
fer, Sid Dafota mehrenteil3 wohnen zwi— 
ſchen 30 und 50 Meilen nördlich von der 
Stadt. — 

Ein Joch Ochſen und ein Wagen wurden 
gekauft, auch eine gute Milchkuh. Hier 
fam mir ganz befonders das einſt gelernte 
yes undno fehr händig. — Nachdem wir 
eine Woche geraitet, ging's auf einem gut 
mit Lebensmittel und verſchiodenen Gerä— 
ten beladenen Prairie Schooner hinaus 50 
Meilen ſüdlich zur Heimſtätte am Silver 
Lake, welche ein paar Tage vorher ſich Va— 
ter hatte verfchreiben laſſen. Viel zu weit 
fiir neue Anfänger von der Eiſenbahn und 
Stodt im fremden Bande. Haben mit an- 
dern zufammen, welche zuzogen, recht ſchwe⸗ 
re Zeiten durchlebt in den eriten fünf Jah— 
ren. Unſer Bater lebte mod gerade lange 
genug um mit Mutter und uns lindern 
ein neues Haus von Lehm aufgeflebt und 
mit Iangem Gras gededt zu beziehen. Auch 
hatte er ein paar Acker ſchönen Weizen zu 
Brot“ wachſen fehen, welches zwei bon 
uns Jungens mit der ruffiichen Senſe ab- 
mähten und fpäter unſerer drei mit drei 
Flegeln ausdroſchen. O wie fak er voll 
Freude an der Dreichdiele und belehrte uns, 
wie menden „Dreiichlag” ausführen müffe. 
Dann fagte er: Nett will ich gerne Iterben, 
nachdem ihr unter Dat ſeid und Brot habt! 
Fr entichlief elta im Glauben am den Gott 
des Troftes zu dem er oft «abends beim zu 
Potte gehen geſeufzt: Mein Gott, ich bitt’ 
Sur Chriſti Blut — Mach's doch mit mei- 
rem Ende aut — im Alter von 57 Jahren. 

Auf feinem Sterbebett nahm er uns das 
Verſprechen ab, dak wir nah jemem Tode, 
menn mönlid, follten ımfere Seimat med- 
soln nach Kanſas bin. Das fonnten wir erit 
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1884 ausführen. Die liebe Mutter nab- 
men wir ntıt, welche 1886 auch ihren Pil— 
geritab niederlegte, im Alter von 63 Jah— 
ren. Sie haben beide ausgerungen — Und 
ſie find mun da — Droben, wo gejungen — 
wird Sallelujah. — Gruß and. P. K., an 
den Editor und an alle Leier von 


Peter Goertz. 





Vereinigte Staaten 


Georgia. 

Cordele, Georgia, den 25. Sanuar. 
Liebe Freunde und Leer! ch jende bier- 
mit einen furzen Vericht vom Abicheiden 
meines lieben Bruders Rudolph am 20., 
Sonnabend, nachdem er jieben oder acht Ta 
ge frank gewejen war. Er murde Freitag 

Nacht, den 12. Januar franf, und Sonn 
abend, am nädhiten Tage, phonten wir nad) 
dem Doktor. Als derjelbe fam, jagte er, 
der Bruder habe einen ſchweren Fall von 
Grippe und eine jtarfe Erkältung. Er 
fom dann alle Tage und in zwei Tagen 
ſagte er, e8 jei Bnneumonia. Er war jehr 
franf und hatte Kopfichmerzen und Schwin- 
del. 

Dienstag teldarapbierten mir Bruder 
&uft. von Boplar, Montana, dab er heim 
fommen möchte. Dienstag nacht hatten wir 
eine Rranfenjchweiter und zwei Doftore, 
welche uns fagten, Rudolph witrde nicht 
mehr lange leben. Die Mutter beitellte, 
daß ich den Schweitern telegrapbieren ſolle, 
nämlich Maria Schulg, Cleveland Ohio, 
und Mrs. Ed. Nupp in Mountain Lake, 
Wfinnefota. Sonnabend befamen wir 
Nachricht von Br. Guſt, da er fomme, 
Aber ſchon 11 Uhr am Sonnabend ftarb der 
Kranfe. 

Er war immer bei vollem Bemußtiein, 
wenn jemand zu ihm ſprach, aber ſonſt rede 
te er meiſtens irre. Sonntag zwei Uhr 
wurde er begraben. Die Kirche war mit 
Beſuchern gefüllt. Es war ein angenehmer 
Tag. Zmei Prediger iprachen bei der Lei 
chenfeier. 

Er binterläßt fünf Kinder von vier bis 
13 Jahren, die jett ohne Vater und ohne 
Mutter jind. Er war 48 Sabre alt, mohn 
te jechs Sabre bier in Georgia. Wir wohn- 
ten 10 Jahre in Wisconsin und in Yutter 
field, Minnefota ungefähr 20 Sahre, als 
unfere Mirgehörigen von Galizien, Oeſter— 
reich, famen. Er hinterläßt auch eine Mut- 
ter, zwei Brüder und vier Schweitern. 

Bruder Rudolph war auch im Juli in 
Poplar, Montana, beiuchte auch in Moun 
tain Lake, Minnefota, und fuhr im No- 
vember wieder nach) PBoplar, 329 Aeres 
Land aufzunehmen. Wir gedachten im 
Märzmonat von bier eufzubrechen und > 
hin zu ziehen. Unſere Farm bier haben wi 
verfauft und er hatte die jeine auch F 
fouft. Bruder Guſt. den Pr. Rudolph zum 
Vormund der Kinder beitimmt hatte, fam 
Dienstag morgen bier an. 

Mit dem Munich, da; Gott alle Rund 
ſchauleſer fegnen möchte, verbleibe ich euer 
Bruder 


Ed. Rlein. 
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Kanſas. 





Hillsboro, Kanſas, den 1. Februar. Im 
Auguſt trat ich auf einen rojtigen Nagel, 
was mir fait unerträgliche Schmerzen brad)- 
te. Ic war fast den ganzen Tag allein zu- 
auſe. Willie war ja die Nacht zuhauſe, 
wo er morgens und abends tat, was getan 
werden mußte, etwas Eſſen bereit machte 
und den Eimer füllte, weil er nicht zuhauſe 
bleiben koönnte. Ich trat auch mit dem an 
dern Fuß auf einen Nagelfopf, von denen, 
de gebraucht werden, Telephondrabte zu 
befejtigen, Und wieder mit demſelben Fuß 
auf einen aroben Schuhnagel. Nett höre 
ich Samen: Wie fonnte das? Na, es wurde et: 
was im Sale geändert und dabei das 
_aatıt losegemacht und fo kam ein Nagel auf 
Fußboden. Ich trat cuf den Nagel- 
opf, denn für Auskehron war in mir fein 
Trieb durch die Not, die ich hatte, Ich muß— 
t> den Ruh in heißes Waifer Stellen und 
Pappe auflegen und anderes mehr. Wie ich) 

ann probierte hinauszugehen ich hatte 
* nn noch nicht Ari ken ‚de Füße did 
um vickelt, zog ich Willie feine Ueberſchuhe 
an. Da waren ufälligerweife von den gro— 
Fon Schuhnägeln bineingefommen, die ſich 
beim Aushacken der Schuhe wohl aufgerich— 
tet hatten und beim Treppeniteigen der 
Lange mach m die Hacde eindrängen. Blut 
vergiftung fam hinzu umd Schon recht Fehr 
dre Krömpfe. Dann rief mein Sohn einige 
Glaubensbrüder. Dieſe riefen au Gott, er 
möchte der Blutvergiftung gebieten au mei- 
ken. Er erhörte ihr und meines Sohnes 
und mein ®ebet. Ihm aebührt der Danf. 
Ebenfo wurde ich vor einen Nahre vom 
Doppelbruch geheilt durch Gebet. Ein Se 
bet vermag viel, wenn mehrere im Slauben 
und Pertrauen einig werden, aus tiefem 
Grunde des Herzens zu beten. 

Nett eine Mode vor Weihnachten befiel 
mich ein anderes Uebel. Ich wurde fo Franf, 
daß ich faſt gar micht ſtehen, viel weniger 
mich beivegen fonnte. Es ſchien ohne 
Dt ver ration micht wohl zug gehen. Durch die 
Eobete der Geſchwiſter in Anderſon, India 
ra, gab der Tiebe allmächtige Gott Gnade, 
daß ich ſchon eine Woche auf fein Fonnte. 
Wenn Wilfte, ehe er in die Mühle Ächaffen 
geht, Waſſer aus dem Keller holt, den Del- 
ofentank füllt, dann bring ich ja ſchon et- 
was zu Mittag fertig. Kohlen bringt er 
auch. Der große Dien muß dreimal ge 
füllt werden, das tut mein Sohn. Es wer- 
den vielleicht ſolche unter den Leiern fein, 
die ouch Tiebend meiner gedenfen, ich weiß 
es nicht, aber einer werk &. Wenn dieſe 
Beilen auch jollten M. B. Faſt ımd Schw. 
Ritre Suderman, Aalifornien, erreiden, 
dann einen herzlichen Gruß der Liebe 
Meine vor fünf Nahren verbrodenen Glie— 
der find fait ganz beſſer, nur die linke 
Hand fann ih nicht zumaben. So hilft 
Sott über Bitten und Veritohen. Ihm al 
len gebührt Anbetung. Will den fliehen 
mit einem Grub an Editor und Familid 
und on alle Zeier. Bin noch immer eine 
Rilgerin nad Zion. 

Will noch wegen dem Waſſerſuchtrezept 
jagen: Apfelzider, wo auch Meerzwiebel da- 
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14. Februar 


bei iſt (es dellte eine grüne fein) Zu einem 
Tränf, drei Quart auf eine Zwiebel von 
der Sröhe eines Halbdollaritücdes. Die 
Blätter fein geichnitten. Zollte jemand 
das Nezept nicht haben, auch nicht "ie nö- 
tige Zwiebel, der möge an mich jchreiben, 
ich Schicke, denn ich habe mehrere. Vor 19 
Jshren riet ınir jemand. Ich faufte aus der 
Apotheke. E8 half nichts, bis eine Tiebe 
Freundin ihre einzige Zwiebel auszog und 
mir idhenfte und ich fie ſamt den Plättern 
hineinſchnitt. Nach drei Tagen ging ſoviel 
Maffer ab, dar das Seficht und alles faltia 
rd runglich wurde, 
Katharina ®V. Löwen. 


Montana. 

Cherry Ridge, Montana, den 25. 
Januar. Einen berzlichen Gruß an alle 
Leſer, Freunde und Bekannte, die fich un— 
fer erinnern. Gefund find wir.noch immer 
und wünſchen dasfelbe allen den Genann— 
ten. Die Witterung iſt dieien Winter wech— 
ſelhaft. Zumeilen acht da3 Thermometer 
—* 2WR. aber es hält jo nur einen Tag an, 

dann fällt es wieder bia 5 Grad. Heute war 
es ſogar zwei Grad warm. Durchweg 
ift der Sanuar fehr mild gewejen. Der De- 
zember wat dagegen viel ftrenger. 

Wie die engliichen Zeitungen fehreiben, 
foll bier eine Bahn durchgebaut merden, 
Mie die Berichte lauten, haben fie für 250 
Meilen Kontrakt gemadt. Die Bahn 
fommt ungefähr zehn Meilen von der cana- 
diſchen „Grenze und ſechs Meilen jiidlich von 
uns Das wird uns ſchon gemütlicher vor- 
fommen als vierzig Meilen bi3 Chinook zu 
fahren. Mber dennoch, wir -fönnen uns 
nod) nicht zu früh freuen, denn die Bahn 
ift noch nicht gebaut, doc) es gibt uns ein 
wenig Soffnung. 

So wie es jcheint, wollen fich die Feinde 
Deutichlands noch nicht zu einem allgemei- 
nen Frieden bekehren, jie wollen noch deito 
itärfer kämpfen, um Deutjchland niederzu 
drücken. Wer weiß, wie lange unſer Land 
vom Kriege verſchont bleiben wird, ob es 
nicht mit der Zeit mit Gewalt hineinge 
zogen wird. Möge Gott geben, daß es 
bald Frieden aebe. 

Zum Schluß muh ich noch alle unſere 
Freunde und Bekannte aufmuntern, ein 
Lebenszeichen von fich zu acben, entweder 
brieflich oder durch die Rundichan. 

M. E. Friefen. 


, Montana, den 21. Nanuar. 
Gruß an Editor und Leſer! Ich dachte bin 
und ber, wo die lieben Freunde alle zer- 
ftreut find und noch immer weiter berzie 


Retah, 


hen, ſo wie auch mein lieber Bruder J 
Richert, welcher gedenkt, nächſten Monat 


nach Chinook zu ziehen. Es tut mir leid, 
daß er ſo weit fortzieht, aber es hat ſeine 
Urſache, weil er ſich eine Frau von dort 
geholt hat. Deswegen iſt es auch ganz 
recht, daß er dahin zieht. Die Erde iſt 
ja auch des Herrn; überall können wir ja 
auch feinen Willen tırn. 

Sch Tele die IT. Rundichau gerı, jo dachte 
ich, ich mollte auch einen Fleinen Bericht 
einienden. Bon der Witterung ift zur: be- 
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richten, dab es falt ift. Vormittag hat e8 
mit Schnee getrieben. Letzte Woche hatten 
wir recht jchönes Wetter. Der Gefundbheits- 
zuſtand iſt nicht gerade gut zu nennen. Man 
hört ben und wieder von Grippe, Schnup- 
fen und Huſten. Liebe Freunde, wo ihr 
feid, laßt doch einmal von euch hören. 
Schreibt doch einmal, wenn nicht brieflich, 
dann durch die Rundſchau. Sch juche im- 
mer cm eriten nach Freundesberichten und 
Todesfällen. Lieber Bruder Ben. Richert, 
du ſchreibſt, daß du genug Zeit haft, die 
Briefe zu beantworten. Schreibe doch ein- 
mal zwei Briefe hintereinander. Sch würde 
mich joviel mehr freuen. Dann wiirde id) 
ſagen: Das iſt Liebe! Ich jchreibe jehr oft 
im Sinn und in meinem Herzen Briefe, 
aber die kann ich dann nicht iiber Poſt fort- 
ſchicken und es bleibt dann bei den Gedan- 
fen. So gebt es im Irdiſchen und auch im 
Seiftlihen. Wenn wir-alle mit diejem 
Dichter möchten einjtimmen 

Muß ich heiße Tränen weinen, 

Kill der Schmerz zu Groß mir jcheinen, 

Bleibſt du nur mein Glaubenslicht, 

Schadet mir das Leiden nicht. 


Sole ſchönen Verſe findet man jehr 

viel. Much der folgende Vers trifft uns alle. 
4 

Ach daß doch deine Liebe 

Sich tief ins Herz mir ſchriebe: 

Wäre dies nur mein Verlangen, 

Di, Jeſu, zu empfangen. 

Den neuen ganz erfaflen — 

Ich ſelber fann’s nicht zwingen, 

Du, Sefu, mußt es bringen. 

Komm, fomm, mein Herz ift offen, 

Erfüll’ mein jehnlich hoffen, 

Senf’ deinen Geiſt bernieder, 

Nicht’ auf die matten Glieder. 


Ein Gruß an alle Freunde von 
Eva W.Schmidt. 





Minnefota. 

Mountain Lake, Minn., den 1. 
Februar 1917. In den letzten 3 Wochen im 
Sanuarmonat hatten wir mit wenig Aus- 
nahme anhaltendes faltes Wetter und jet 
jeit etwas mehr als einer Woche, eine gute 
Schneedecke. Der Schnee iſt Sonntag vor 
einer Woche vom ftarfen Winde ziemlich zu- 
iammengetrieben worden; doch letzten 
Sonntag hatten wir einen fehr angeneh- 
men Tag, mit mehreren Graden warm. 

Der bibliſche Ausdruck: „Es ift nicht gut, 
dab der Menſch allein jei,” hat ſich aud) 
bier im meuen Jahr wieder bewahrheitet. 
Es war am 11. Sanuar, als Liefe, die 
Tochter der Eheleute Aron 3. Peters, und 
Peter 3. Enns, von Ehinoo!, Montana, im 
Veriammlungsbaufe der M. Br. Gemein- 
de zu Mt. Lalfe, in Gegenwart vieler Zeugen 
ſich Dir Hand zum Chebunde reichten. Ihre 
Heimat wird in Zukunft Chinoof, Monta- 
no, fein. Mm 19. San. fand eine Hochzeit 
im Haufe der Bernh. Mlaafens jtatt, wo ih- 
re Tochter Biefe und Heinrih, Sohn des Ja— 
cob Both, im Kreiſe ihrer Terwandten und 
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Freunden ſich das gegenjeitige Jawort für 
die Zeit dieſes Lebens gaben und in den 
Eheſtand traten. 

Heute vor einer Wocde, nämlich am 25. 
v. Mts folgten viele der Einladung des 
Heinr. Flaming und Gattin, zur Hochzeit 
ihrer jüngiten Tochter Sufie, mit Dan. P. 
Epp, dieie lektgenannte Feier, fand aud in 
der Kirche der M. Brüdergemeinde jtatt und 
clle drei Paare wurden nad; der üblichen 
Einleitung don verjchiedenen Bredigern von 
Rev. N. N. Siebert, als Ortsprediger in 
den Chejtand eingeführt. Möge den Neu- 
vermählten ein frohes und glüdliches Ehe- 
leben in dem verſchiedenen Aufgaben des 
Lebens von Gott, dem Stifter heiliger Ehe, 
bejchieden jein! - 

Ar. A. Di von Main Centre, Sasf., der 
zum 15. v. Mts. zum Begräbnis jeiner 
Mutter ber kam, reiite jchon nad) einer 
Rode Aufenthalt von hier jeiner Heimat zu 
um dafelbjt wieder jeine Schularbeit auf- 
zunehmen, welche er für dieje Zeit unter- 
broden hatte. Heinr. E. Did der hier län- 
gere Zeit befuchsweije mit jeiner Familie 
unter uns geweilt, fuhren geitern den 31. 
ihrer Heimat, Hepburn, Sasf., zu. Auch 
hatten fie das Vorrecht, nod) einige Stunden 
am Sterbeitett und bei der Leichenfeier ih- 
rer Mutter zu vermveilen. — 

Anna, die Tochter der Witwe B. A. Hie 
bert die 1 Jahr und 10 Monate mehr oder 
weniger ſchwer an einem Magenleiden ge- 
litten, jtarb am 2. Januar im Alter von 
26 Jahren, 10 Monat und 14 Tagen und 
wurde den 5. von der Kirche der M. Brü— 
dergemeinde aus zur Grabesruhe beitattet. 
Sie hinterläßt ihre verwitwete Mutter, 5 
Schweſtern und zwei Brüder, die fie in ih— 
rem Leiden bi8 am ihr Ende nad Kräften 
pflogten. Da mehrere von :ıhren Berwand- 
ten in den verſchiedenen Staaten zeritreut 
wohnen, fo diene ihnen obiges zur Nach 
richt. 2 

Johann Wiebes, der hier an der Sid 
jeite des Städtchen wohnet, war jchon län- 
gere Zeit nicht jehr Ätarf und nun befam 
er vor einigen Monaten einen leiſen Schlag 
anfall, der fein Leiden nur noch vermehrte, 
dod) wurde es auch wieder beſſer, jodah er 
wieder die Beriammlungen beſuchen fonnte. 
Bor etwa wei Wochen bekam er fait plößlich 
grobe Schmerzen im Rüden, ſodaß e8 eine 
Zeitlang ziemlich ſchwierig ausjah, doc) 
eben jet iſt er wieder etwas beifer. 

Von Sparrau, S. Rußland erhielten wir 
vor einigen Tagen, die traurige Nachricht, 
day unser Onfel Peter Dirk dafelbit zum 
zweitenmal einen Schlaganfall befommen 
bet, was zur Folge hatte, daß er an einer 
Seite gelähmt ift und ziemlich Krank dar- 
nieder liegt. Ontel Johann Düd, der vor 
3 Jahren uns bier beiuchte, ſoll laut Nach 
richt mit feinen Töchtern und Schwieger— 
töchtern gefund fein, und feine Söhne und 
der Schwiegerſohn Dickman find wie viele 
andere im Dienit. Abraham, der dieje Nadı- 
richt von der Krimm aus ichreibt, jagt, daß 
es ihm gut geht und die Arbeit nicht ſchwer 
iſt. 

Seit ich das Obige ſchrieb, haben wir 
noch wieder eine neue Zulage von Schnee 
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bekommen und auch geſtern einen tüchtigen 
„Blizzard’” nach altem Stil. Wir haben hier 
jet mehr Schnee, wie ſeit Jahren. 

Mit Gruß, 


Nebrasta, 





Sampton, Nebr., den 29. Ianuar. 
Werte Leſer der Rundſchau. Wir haben ei- 
nen jonderbaren Winter: jo ſchön wie wohl 
fait nie. Einige Tage haben wir dann aud) 
einmal sehr kaltes Wetter; aber dann wie— 
der faſt zu ſchön für Winter, Den 20. 
abends ging es an eiwas zu jchneien, aud) 
\tel etwas Negen. Wir dachten, den näd)- 
len Morgen würde tüchtig Schnee Tiegen; 
aber es Fam anders. Des Nachts Hat es 
dann tüchtig geregnet und gefvoren. Folg- 
lich war nachher alles unter Eis und jo 
glatt, dab man faſt nicht gehen konnte. Ya, 
jie liefen meilenweit auf Schlittſchuhen. 
Die Wege waren während etlicher Tage für 
imbeichiagene Pferde unpaflierbar. Die 
Autos haben ſchon viel Unheil angerichtet, 
aber jetzt taten fie gute Dienite: mit ihnen 
ing qut zu fahren. 

Br. 9. S. Voth ijt jetzt unter uns, und 
wir haben für zwei Wochen jeden Abend 
Verſammlung. Dieſelben werden auch gut 
beſucht. Br. Voth ſpricht ſehr ernſt. Möchte 
Gottes Wort ausrichten, wozu. es geſandt 
iſt. 

Heute wurde Br. Johann Epp, Aelteſter 
von der Ebenezer Gemeinde, begraben. Die 
Feier wurde in der Bethesdakirche abgehal— 
ten, weil ſie viel Raum bietet, denn es wa— 
ren ſehr viel Trauergäſte. Hoffentlich 
kommt ein Bericht von Jemand. Es waren 
mehrere auswärtige Gäſte. Da ich aber 
nicht alle kannte, werde ich feine Namen 
nennen. 

Franz Penner in Senderion hatte Tegte 
Roche einen Schlaganfall. Er fit hilflos, 
fann aber verstehen amd auch Ja und Nein 
jagen 

Jetzt iſt es wioder ſehr ſchön, das Eis 
iſt weg und die Wege werden wieder beſ— 
ſer. Grüßend, 

J. J. Wiens. 


Oklahoma. 


Eakley, Okllahoma, den 18. Januar. Wer⸗ 
te Rundſchau! In no 3 der Rundſchau ſehe 
ich, daß die Mennoniten in Canada ſich mit 
Auswanderungsgedanken herumtragen und 
zwar nach MArgentinien, S. A. Daß fie ih- 
re Blicke joweit nad) Süden menden it 
wohl darauf zurüdzuwführen, weil hier in 
unierm Zande der Freiheit jet auch Mili- 
tärpflicht als Pflicht für alle eingeführt 
werden foll. Deshalb iſt e8 unjere Pflicht, 
alles mögliche zu tun, das mit Gewiſſen 
und Gottes Wort üibereinitimmt, um un- 
ſern Congreß zu beftimmen, fein ſolch Ge— 
etz zu machen. Nett iſt es Zeit zu arbeiten; 
iſt aber erit mal die allgemeine Wehrpflicht 
eingeführt, jo it e8 zu ſpät etwas zu tum. 
Ich glaube, daß wenn wir wie bisher in 
den Vereinigten Staaten Gewillensfreiheit 
haben, da uniere Brüder von Canada, 





wenn fie dort fort müfjen, anftatt nad Ar- 
gentinien zu gehen, her fommen. Wir hier 
bei Eakley, Oklahoma, haben noch viel 
Play für Glaubensgenoſſen, ghe Gejahr 
von Webervölferung eintritt. Und fo ik 
es auf andern Plätzen, wo fleine Gemein- 
den ein kümmerliches Daſein friſten, aud). 
Zuzug wäre wohl in jeder Oklahoma Ge— 
meinde erwünjcht. Auch ijt das Land hier 
nicht fo teuer wie in den alten Staaten. 
Deshalb jchreibe ein jeder an feinen Ber- 
treter im Congreß und bitte ihn, gegen 
das allgemeine Wehrpflichtgejeg zu arbei- 
ten und jo die Sache im Keim zu erjtiden. 

Don hier iſt noch zu melden, dab wir 
ſonſt alle ziemlich gefund find, außer daß 
Srippe, wenn aüch nicht bösartig, aufge- 
treten ift. Gegenwärtig it die Erde mit 
etwa zwei Zoll Schnee bededt, gut für den 
Weizen. 

Auch iſt von hier zu berichten, dab das 
Oelfiober hier wieder graſſiert. Etwa jie- 
ben verichiedene Delgejellihaften haben Hier 
alles Land zwecks Delbohrungen gepadıtet, 
das zu haben war. Auch uniere Eafley 
Vank pachtete 5,000 bis 6,000. Doch find 
alle Pachtkontrakte nur dann gültig, wenn 
innerhalb ſechs Monaten vom 1. Januar 
1917 in dieſem Block gedrillt (gebohrt) 
wird, andernfalls find fie alle Null und 
nichtig. Hoffentlich gibt es jet etwas. Vor 
drei Jahren wurden in diefer Gegend zwei 
Delorunnen gebohrt. Es fand fi) aud) 
Del, aber nicht in zahlender Quantität. 

Sontagſchule haben wir hier jeden Sonn- 
tag und Predigt, wenn unjer Prediger ge- 
ſundheitshalber predigen fann, andernfalls 
Erbauung oder Pibeljtunde, geleitet von 
den Öliedern abwechielnd. 

Unjere deutihe Gemeindeſchule joll am 
1. April beginnen. Martha Kraufe von 
Gotebo wird wahricheinlid; Zehrerin fein. 
Grüßend, 

P. R.Kaufman. 





Korn, Oklahoma. Gruß an Editor und 
Lefer! Da wir viel Freunde in Rußland 
und Canada haben, die wohl nicht erfahren 
haben vom Abſcheiden unjerer fieben Mut- 
ter Eliſabeth Sawatzky, geborne Höppner, 
jo möchte ich dariiber durch die Rundichau 
berichten. 

Mutter Eliſabeth Sawatzky erblickte das 
Licht der Welt den 21. Februar 1849 auf 
der Inſel Chortik, Alte Kolonie. Sie ver- 
Icbte da audy ihre Nugendjahre. Im Jahre 
1871 trat fie mit unferm Vater Beter Sa- 
waßfy aus Burwalde in den Eheitand. 1878 
zogen ite nad) Canada, Amerika. Weil e8 
ihnen da zu falt war, jo ging e8 dem Sü— 
den zu nad Kanſas. Das war im Jahre 
1884. Und weil fie da nicht zu eigenem 
Band famer, jo ging es wieder weiter. 1893 
zogen fie nach Oflahoma und da nahmen 
fie eine Seimitätte auf. Hier haben fie 17 
Sabre zuiammen gewohnt bis 1911 als der 
Roter itarb. 41 Jahre im Eheſtande ge- 
lebt. Dieje Ehe wurde mit elf Kindern ge- 
fognet, acht Söhnen und drei Töchtern. Ein 
Sohn ft ihnen vorangegangen. Fünf Jahre 
bat Mutter den Bater überlebt. Großmut— 
ter geworden über 52 Rinder, wovon fie- 
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ben gejtorben. Ihre Krankheit war Schlag. 
Seit ſechzehn Jahren hatte jie den erjten 
Anfall. Die Zunge war jomehr gelähmt, 
was ahr das Spredyen ſchwer madıte. Nady 
Vaters Tode befam fie noch einen Anfall 
als Yalliucht, was ihre Gejundheit jehr 
mitnahm. 48 Stunden lag jie bavubtlos 
bi8 ihr Veben entfloh und ein bejjeres Jen⸗ 
jeit, was ihr jehnlidyjtes Verlangen war. 
Sie ſchaut nun, was fie geglaubt. 

Den 24. November wurde jie zur legten 
Ruhe bejtattet und an Vaters Seite begra- 
ben. Alt gavonden 67 Jahre, neun Mona⸗ 
te. Wutter war die Jüngſte von elf Ge- 
ſchwiſtern. 


Wenn der ew'ge Morgen dämmert, 
Und des Menſchen Sohn erſcheint 
Mit viel taujend, taujend Heil'gen 


Gro und Klein, 

Wenn die Lrubjal hat ein Ende 

Ind jein Volt yat ausgeweint, 

Weide Freude, welche Wonne wird das fein. 


Venn dort wind ja Freude und Wonne 
die Fulle ſein. Darum modjte der Herr uns 
Kraſt Ihenten, mehr Ernjt an den Zag zu 
legen, ın Jeınen Wegen zu wandeln, dag wir 
das ewige Ziel nıdyt verrehlen. 

Weil ıd) ſchon im Zuge bin mit Schrei- 
ben, muB id) gleidy nod) ein wenig näher an 
euch heran, ihr Hoppners da alle. Ihr wer- 
ver euch wohl meiner noch erinnern fonnen, 
bejonders Wiume Xenke. Du bijt doch aud) 
ſchon ganz alt? Ich wei nod), daß id) Dir 
De Blumen alle abpjludte. Nun ich werde 
es nicht mehr tun. Ich war jechs Jahre alt, 
als wir da wegzogen. Was macht ihr alle, 
wi, nicht mal jemand auf Beſuch fommen 
nad) dem ſchonen Süden. Ihr Vettern, jeid 
ihr nody alle jo jtarfe Jäger? Wir wollen 
eud) noch mal alle jehen, wenn der Herr 
uns nod) ferner leben und Geſundheit 
ihenft. Laßt mal was von eud) hören. Mut- 
ter und Onfel Gerhard Höppner find nur 
vier Monate von einander geitorben. Dann 
muß id) noch meines- lieben Mannes Vetter 
und Nichte auf die Sude, Er jtammt bon 
Steinfeld, Schladytingsiand. Im Jahre 
1898 nad) Amerift gezogen. Nun war jein 
Better Wilhelm Redefopp zwei Jahre vor 
ihnen nad) Amerifa gezogen, und jeine 
Schweſter Aganetha Redelopp war das fol- 
gende Jahr gegangen. Seid ihr nod am 
Veben, jo bitte, laßt mal was von euch hö- 
con, wo ihr jeid. Seid herzlich gegrüßt 
von uns. Ginmal, jagt mein lieber Mann, 
hat er einen Brief von euch erhalten, dann 
jei ihm Die Adreſſe abhanden gefommen. 
Seid denn nochmals gegrüßt von uns: Pe- 
ter A. Mandtler, Dalmeny, und bei Hills- 
boro und Buhler Kanfas. 

9.9 und Aganetha Dit. 





Zittlefield, Texas, den 27. Ja— 
nuar. Es möchte unjern Freunden und Be- 
fannten ſchon beinahe allen befannt fein, 
daß wir unfern alten Wohnort verlafien 
baben. Ic hätte es ſchon vorher durch die 
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Rundihau befannt maden Sollen; aber ei- 
nesteils dachte ich fo, die Freunde würden 
es ja ſchon fo erfahren und dann hatte ic 
auch viel andere Drodigfeiten. 

Wir verließen unfern alten Wohnplat 
am 4. DOftober 1916 und famen den 7. Df- 
jerm Lande uns fon ein Fleines Häuschen 
hatten bauen laſſen, um vorläufig in dem- 
felben zu wohnen. Wir haben uns ja aud) 
ſchon ein Wohnhaus gebaut, in welchem wir 
Ihon feit Weihnachten wohnen. Wir fin- 
den einen großen Unterſchied im Winter in 
unferer frühern Gegend und hier, aber wir 
haben hier auch mitunter falte Tage und 
auch ein paarmal Schnee befommen, jo da 
wir hätten fönnen auf dem Schlitten fah- 
ren. Aber der Schnee blieb nur einige Ta- 
ge liegen. Auch haben wir ſchon bis 13 
Grade Froſt gehabt. Doc) der hält hier nicht 
lange. Wir haben jegt ſchönes Wetter. Am 
Tage wird es bis 13 Gr. warm nad) R. 
Die Leute find ſehr befchäftigt mit Pflü- 
gen, aud) werden ſchon Obſtbäume ge- 
pflanzt. Einige bauen noch. Wie unfere Zu- 
funft bier fein wird, ift ja dem Tieben himm— 
lichen Vater allein befannt. Wir find no 
zu furze Zeit bier, um viel von diefer Ge— 
gend zu fchreiben. An Gottes Segen iſt 
alles gelegen. Grützend, 

Sobann © Barfman. 





Ganabe. 





Manitoba. 





HSodfeld, Manitoba, den 13. Sanu- 
ar. 2. Br. Wiens! Wünſche dir und den 
Deinen, dem Druderperfonal, unjern Ge- 
ſchwiſtern und der Freundſchaft ein von 
Gott gefegnetes Jahr. Was wird uns die— 
fe Jahr bringen, Freude oder Leid? Dies 
ift wohl einem jeden unbefannt. Ya, e8 
wäre für uns auch nicht gut, wenn wir es 
wüßten; der allmädtige Schöpfer hat es 
für beffer eingefehen, uns nit in die Zu- 
funft bliden zu laſſen. Bis hieher hat uns 
der Herr geholfen laut 1. Sam. 7, 12, und 
wir wollen hoffen, daß er uns durd) feine 
Gnade und Erbarmen auch weiter helfen 
wird. Wenn uns feine Wege auch oftmals 
dunfel und trübe zu fein ſchienen, fo führt er 
es am Ende doch herrlich hinaus. Gott wol- 
le bald wieder feinen Frieden in die Welt 
ſchicken, wo jegt nur Krieg und jchredliches 
Blutvergieken ift. Schleuß zu die Jammer— 
pforten und laß an allen Orten auf fo. viel 
Blutvergiehen die FFriedensitröme fließen, 
das ift wohl eines jeden Chriften Munich 
und ®ebet. 

Wir haben jegt gehörig Manitobamwinter. 
Diefen Monat ist ſchon viel Schnee gefallen 
und folgedefien find vom Winde auch ſchon 
Schneewehen aufgetrieben und die Schlit- 
tenbahn ift nicht fehr gut. Sch muß jeden 
Morgen, wenn id zur Schule fahre, neue 
Bahr brechen. Froſt haben wir gegenwär- 
tig 20 bis 25 Grad unter Null nad R. 

Schwager Abraham R. riefen, ich habe 
deinen werten Brief und die Bilder, die du 
uns ſchickteſt, erhalten, können diejenigen 
aber nicht erraten, wo die Namen nicht un- 
ter ftehen. Wir find darüber im Unflaren, 
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ob es eure Kinder oder ſonſt jemand ilt. 
Deinen Aufiag in der Rundihau habe ich 
gelejen, und es freut mich immer, etwas von 
eud) zu hören. Ich werde buld einen Brief 
folgen laſſen. 

Nun Bruder Johann Kehler, Neuberg- 
thal, ich muß did) wieder durch die Rund- 
ſchau aufmuntern. Dann boffe ich bald ei- 
nen Brief von dir zu erhalten. Sage doch 
Abraham Wieben, Sommerfeld, daß fie 
cud) von fich hören laſſen; wir haben ſchon 


eine Zeitlang nichts von cud) gehört und . 


willen nicht, ob ihr dort nod) alle am Leben 
jeid. Du, Schwager Apothefer Peter Un- 
ger, Altona, bilt ja auch fo ſchweigſam. 
Seit du unser Gaft warft, haben wir noch 
nichts von dir gehört. 
Unger, Herbert, was madt ihr, feid ihr 
ſamt euren Rindern gefund? Bitte, laßt von 
euch hören, dann würdet ihr bald einen 
Brief von mir befommen. 

Sch möchte auch gern erfahren, wo fid) 
mein Bruder Beter in Herbert aufhält. Wie 
ich gehört babe, ſoll er fid) bei Peter Dörf- 
fens Quartier genommen haben. Alfo bitte, 
Freund Dörkſen, fehreibt mir zufammen ei- 
nen Brief, damit id) etwas von euch und 
meinen Bruder erfahre; denn id) habe mod) 
feinen Brief von euch erhalten. Du, Freund 
Schulg ſchreibſt auch gar nicht mehr; du 
bajt meinen leßten Brief noch nicht beant- 
wortet. Grüße alle deine Geſchwiſter von 
uns und die Heinrich Janzens famt Rin- 
dern. 

Zum Schluß wünſche ich, daß im neuen 
Jahr twieder jeder jein Stüdlein Brot aus 
der Hand unfers lieben himmlifchen Vaters 
in Frieden genießen möge. Da die Rund- 
ſchau fozufagen zum allgemeinen Bedarf 
geworden ift, und fopiel Gutes und Neues 
darim zu lejen ift, jo will ic) auch diefes 
Jahr nicht ohne diefelbe fein und ſchicke dir 
den Betrag bin, um fie weiter zu ſchicken für 
das Jahr 1917. Nochmals grüßend, 

Gerhard K.Kehler. 


St Anbach, Man., den 22. Januar. 
Sollte Gott gejagt haben: Ihr follt nicht 
effen von allerlei Bäumen im Garten? Die- 
je Worte haben mid; in letzter Zeit öfters be- 
ſchäftigt. Wer dies fagte und zu wem, 
wird den Leſern ja allen gut befannt fein. 
Es mar ja der liftige Feind und Satanas, 
der es zu der erjten Mutter Eva im Garten 
Eden ſprach, als fie, die eriten Eltern 
(Adam und Eva), nod) in Unſchuld und oh- 
ne Sünde waren. Aus diefem läßt fich 
ſchließen, daß der Teufel diefes wird ge- 
hört, oder wenigstens gewußt haben, daß 
Gott der Serr ihnen verboten hatte, von 
diefem Baume mitten im Garten zu effen. 
Sa, jeht weldy’ ein liftiger Feind! Er fommt 
mit diejer Frage ganz beiheiden an: Sollte 
Gott wirflid) jo gejagt haben, daß ihr nicht 
davon eflen ſollt? Erſtens will er damit 
eine Unterhaltung anfnüpfen, und zivei- 
tens, diejes Verbot in Zweifel zu ftellen. 
Troßdem Eva, das Weib, nod) darauf hin- 
wies, daß fie e8 noch fo lange gehalten hat- 
ten und auch wohl ferner nod) halten woll- 
ten, wie ich glaube, daß ihr Vorfag wird ge- 
weſen jein, jo verfuchte er es doch noch mit 





Schwager Heinrid) 


Henuorritifige aud ſchau 


ihr weiter aufzunehmen, freilich jetzt ſchon 
etwas direkter und ſagte: Ihr werdet mit— 
nichten des Todes ſterben, ſondern Gott 
weiß, daß welches Tages ihr davon eſſet, 
ſo werden eure Augen aufgetan, und wer— 
det ſein wie Gott, und wiſſen, was gut und 
böſe iſt. Und was leſen wir weiter von 
dem Weibe? Zuerſt: Das Weib ſchauete an, 
daß von dem Baum gut zu eſſen wäre, weil 
er klug machte. Und dann kam die Ueber— 
tretung. Es heißt: Und nahm von der 
Frucht und aß. Und das nicht allein, ſon— 
dern gab ihrem Manne auch davon, und er 
aß. Sehet, ſoweit konnte der Feind es brin— 
gen. Ich glaube er wird gejubelt haben, 
als er jahe, daß e8 ihm gelungen war, die 
Menſchen in die Sünde zu jtürzen. Was 
die Folge davon fein würde, hat er jehr 
wahrſcheinlich auch gewußt: Daß es nicht 
bei diefen zweien bleiben würde, jondern, 
dab aud) die Nachfolgenden in Sünde und 
Zod fallen würden, wie die Schrift uns 
davon jagt und wie wir das aud) jegt nod) 
immer jehen fünnen. Wenn wir dann eine 
Antvendung auf uns machen, liebe Leſer, 
geht es in diefer Zeit nicht ebenjo? Und, 
leider, muß man mit Bedauern jagen, nod) 
vieljältig unter den Gläubigen und Kin— 
dern Gottes. Nachdem wir wiedergeboren 
find und uns haben reinigen lajjen im 
Blute des Lammes Jeſu Ehrifti, wie jtehen 
wir dann im feiten Borjaß, die Gebote 
Gottes nicht zu übertreten, jondern jie ge- 
treulich zu halten. Wir nehmen es jehr ge- 
nau mit den Sünden, dod) der Yeind ver- 
ſucht uns auf ähnlidhe Weiſe in Sünde zu 
führen und die Gebote und Lehre Gottes 
zu übertreten, und gelingt es ihm nicht auf 
diefe Weife, jo hat er fein Spiel auf der an- 
dern Seite fertig. Oben jehen wir, dat er 
nicht gleid) mit einer direften Züge heran 
fommt, fondern ſchmeichelnd und fragend, 
ob es aud) fo wäre? oder mit andern Wor- 
ten: Ob es aud) fo genau genommen wer— 
den muß? womit er uns auf feine Worte 
aufmerfjam machen will, um darnad) zu 
horchen. Wenn er dann jieht, dab wir es 





tun und nicht ihm gänzlich den Rüden feh- ' 


ren, jo geht er mweiter mit uns. Wenn 
wir dann nod) darauf beitehen, dab das 
Mort Gottes wahr iſt und wir dasjelbe be- 
folgen wollen, jo jagt er aud) zu uns di— 
reft: So genau wird Gott das nicht neh- 
men und bejtrafen, wenn ihr aud einmal 
ausweicht und von der verbotenen Frucht 
genießt. Wir dürfen wohl einidyalten: 
Von den Dingen und Ergöglichkeiten die- 
fer Welt. Sa er malt uns vor: Die machen 
euch Flug, die find doch jo ſchön anzufehen 
uf.w. Sa er gibt wohl noch zu, dab es 
recht und billig ift, fleißig Gottes Wort zu 
leſen, pünktlich zur Kirche zu gehen, damit 
ihr mit Gottes Willen befannt werdet, denn 
er iſt es ja auch; aber übrigens dürf? ihr 
es nicht gerade jo genau befolgen, Gott 
weiß es ja, daß ihr nur ſchwache Creaturen 
feid und dergl. mehr. Dann geht es uns 


- leider auch oft jo wie der Eva, dann fchauen 


wir darnad) und werden ſomit in die Sünde 
hineingezgogen und, wenn dies gejchehen 
ift, dann geichieht es auch öfter, daß wir 
gleich andere mit hineinziehen. 
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Wir ſollten gleich am Anfang, wenn 
der Feind an uns herankommt, ihm wider- 
teen und uns nicht mit ihm einlafjen, ob 
er nod) jo jdhmeichelt, und wenn er doch 
direft fommt und will uns fangen, dann 
vor ihm fliehen und widerftehen. Dann 
muß er dod) von uns fliehen, und wir ha- 
ben den Sieg behalten. 

Dit ift es fo, daß wir an ciner Sache fra- 
gend jtehen, ob es wirklich eine Sünde iſt. 
Wenn wir das dann dod) tun, wovon wir 
nicht gut wiffen, ob es Sünde ijt, dann be- 
gehen wir gerade eine Sünde. Ich habe es 
jo befunden. Webrigens haben wir alles zu 
prüfen, um zu erfennen, was Sünde ijt. 
Ich dente, wenn wir uns wirflic) immer 
vom Geiſt Gottes leiten Tießen, würden 
wir mehr das Richtige treffen und in der 
Wahrheit handeln und wandeln. Es fehlt 
nur oft an Willigfeit dazu. Er, der gute 
Bater, wird es auf feiner Seite nicht feh— 
len lajjen. Euer Mitpilger nad) Zion. 

Seinrih Rempel. 





Lowe Farm, Manitoba, den 25. Za- 
nuar. Der Gejundheitszuftand hier her— 
um ijt ziemlich gut, außer dab der alte 
Abram Gröning ſchwer frank im Hojpital 
in Winnipeg liegt, (an feinem Auflommen 
wird gezweifelt) und daß mein Mann ſchon 
10 Jahre krank ijt. Wir wiſſen ganz gut, 
wie jold) einem zu Mute ift, wie der Amos 
Köhn jchreibt, wie er leiden muß. Mein 
Dann hat bald adjt Jahre nicht gehen kön— 
nen, nicht einmal bei Krüden. Er muß 
jigen oder liegen. Sekt hat er ſchon über 
zwei Monate fomehr liegen müſſen. Er hat 
immer viel Schmerzen auszuhalten, daß er 
faft nicht effen fann. Und mit Befuchen 
werden wir aud) nicht überhäuft, denn bie 
Geſunden haben nicht Zeit, die Kranken zu 
befudden. Sie fehen e8 gerne, wenn der 
Kranke hinfommt, aber fie haben nicht Zeit 
zu fommen. Da wird einem die Zeit oder 
der Tag oft lang. 

Jetzt muß id; noch ein wenig Freunde 
befuchen. Bei Herbert herum ift Schwager 
Peter Scyulg, Onfel Franz Enns und Ger- 
bard Eſauſen. Seid ihr nod) alle gefund? 
sch bitte um Briefe. Jcd weil eure Adrefjen 
nicht, fonft hätte ich euch Schon einmal ge- 
ichrieben. Wir, ich und unsere zwei Kinder, 
iind ſchön gefund, weldhes wir allen Men- 
idyen von Herzen wünſchen. 

Bom Wetter ijt zu berichten, dab e8 alle 
Tage Falt ift von 20 bis 28 Grad R. Schnee 
haben wir jchon viel, aber es fann noch 
mehr geben. Wir danfen Gott, daß er uns 
noch immer Mut und Kraft gibt, unjer 
Kreuz zu tragen. Ich bin die Frau des 
Peter Schröder, Sufanna, aeb. Banmann. 
Seid noch zum Schluß alle von uns in Ziebe 
gegrüßt, 

Mrs.B.9. Schröder. 


Saskatchewan. 


Ernfeld, Saskqtchewan, den 16. Ja⸗ 
nuar. L. Br. Wiens und alle Leſer der 
Rundſchau. An dem Geſundheitszuſtand in 
unferer Gegend bleibt hier und dort auch et- 
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Boiisriehe2. 

— Der Bericht von den Anjtrengungen 
der Mennoniten in Canada fich über ihre 
Lage Klarheit zu verichaffen, ijt zuleßt doc 
nicht in die vorige Nummer gefommen, wie 
es im Editoriellen hie. Wir bringen ihn 
aber heute. 





Da die Alliierten das Friedensange- 
bot der Mittelmächte zurückgewieſen und er- 
flärt haben, den Krieg umjo energijcher 
fortzuſetzen, hält Deutichland es für jeine 
Pflicht, num mit allen ihm zu Gebote jte- 
benden Mitteln dem Kriege durd Gewalt 
ein Ende zu madyen, und hat eine Blodade 
der feindlichen Küſten angezeigt. Dadurd 
hofft man in Deutichland, die Engländer 
auf Friedensgedanten zu bringen. 

Wir erhielten dieſe Woche zwei Briefe 
bon Sibirien, die unter der Schere des Zen 
fors jehr gelitten haben, befonders noch da- 
durch, daß die Blätter auf beiden Seiten be 
fchrieben waren und alio bei Entfernung 
eines dem Zenſor mißfallenden Sabes auf 
der eimen Seite auf der andern ein Teil des 
Briefes ungewollt mitzeritört wurde. Es 
id;eint, dab die nähere Bezeichnung der Lei 
den, die man zu erdulden hat, in Rußland 
heute ungeſetzlich üt. 


— Graf Bernſtorff, der deutiche Botſchaf— 
ter in Wafhington, bat jeinen Paß ausge- 
händigt befommen, und der amerifanifche 
Botichafter Gerard in Deutichland iſt ange- 
wieſen, nad) den Vereinigten Staaten zu- 
rückzukehren. Die diplomatischen Beziehun 
gen zwiſchen Doutichland und den Vereinig 
ten Stoaten find jomit abge brodyen. Dies 
it die Folge der Plodadeerflärung Deutich 
lands und wie es heißt, der letzte Schritt vor 
der Kriegserflärung. Es wird war noch 
an der Hoffnung feſtgehalten, daß es nicht 
zum Meußeriten kommt, doch weiß jeder 
mann, wie gefährlich es iſt, bis auf einen 
Schritt an den Abgrund hHinanzutreten. 


Mennonitiſche Murbfeirane 


— Daß Deutjchland von feinen Unter- 
jeebooten jo ausgibigen Gebrauch machen 
will, die ganze feindliche Küſte abzufperren, 
hat in unjerm Lande böſes Blut erregt. Da- 
durch wird auch Der amerikaniſche Handel 
ſchwer getroffen, und da zeigt es ſich mun, 
daß die Früher andern empfohlene Menſch— 
licyfeit auch bei uns den Intereſſen des Han- 
dels zum Opfer gebracht werden »dürfte, 
wenn Deutichland mit feiner Abfperrung 
der feindlichen Hüfte Erfolg haben jollte. 





- Das wir auf die vielen Fragen, ob es 
darnad) ausfieht, dab es bald Frieden ge- 
ben könnte, berichten müjjen, daß gegen- 
wärtig nur Nusjichten für verichärfte Krieg- 
führung vorhanden jind, tut uns zwar leid, 
und noch mehr, daß wir mitteilen müſſen, 
daß unier Yand jo dicht an den Abgrund 
herangetreten ijt, dab ein Schritt näher es 
hineinſtürzen wird, da wollen wir denn aud) 
nidjt mit der Stunde zurüdhalten, daß einige 
nod) die ſchwache Hoffnung haben, Deutſch- 
land und Rußland dürften fi) vielleicht 
bald zu einem Sonderfrieden einigen. Die 
Hoffnung mag zwar nur wenig Grund ha- 
ben, aber da wir aus frühern Kriegen wij- 
jen, dab Rußland nicht gern bis auf den 
legten Wann oder legten Bilutstropfen 
fampft, jo wollen wir um unjerer dortigen 
Glaubensgenoſſen und des lieben Friedens 
willen aud) den geringiten Ausſichten in die- 
jer Richtung unſere Beachtung jchenfen. 


Wie wir in einem bier erjcheinenden 
deutſchen Blatte lejen, fommt aus Peters- 
burg die Nachricht, da während der Eis- 
bredyer „Tſchelinskine in Archangelsk ent- 
laden wurde, ſich eine Erplojion ereignete, 
in deren Folge ausgedehnte Brände in ver- 
ihiedenen Teilen der Werft entitanden. 
Zahlreiche Gebäude in der Nähe der Bahn- 
tation und verſchiedene Magazine, Schup- 
pen u.jv, wurden durch das Feuer beſchä— 
digt, 349 Berjonen verlegt und 59 von die- 
jen dazu jehr jchwer. Außerdem fürchtet 
man, dab ungefähr dreißig Perſonen da- 
bei ihr Leben eingebüßt haben. Worin die 
Ladung des Eisbrecdhers beitand, ijt in dem 
Lericht nidyt gejagt, dody fann man anneh- 
men, daß die Erploiion ein Hinweis dar- 
auf it. Mam ijt micht allein in Todeöge- 
fchr, wenn man mit den Waffen im Kampf 
mit dem Feinde ijt, fondern der bloße Um— 
gang mit diefen Waffen, ohne dab ein 
Feind dabei iſt, bringt jchon Gefahr mit 
id); das bat nidyt allein Rußland in der 
ießten Zeit mehreremal erfahren, fondern 
auch die Munitionstabrifanten ih unferm 
Lande. 


Tie Empfehlung des Präfidenten an 
die iibrigen meutralen Negierungen, eben- 
falls ihre Botichafter in Deutichland abzu- 
berufen und die diplommtifchen Beziehun- 
gen mit Deuticland abzubrechen, jcheint 
nit den gewünſchten Erfolg zu haben; 
man begnügt ſich in jenen Ländern vorerſt 
mit den jonjt auch bei uns gebräuchlichen 
Rroteiten bleibt alfo noch einige Schritte 
weiter ab von der Gefahr der Beteiligung 
an dem Kriege. Man wirft bier den euro» 
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päifchen Regierımgen Mangel an Bejon- 
nenheit bei Ausbruch des Krieges vor und 
meint, wenn man ji mehr Zeit gelaſſen 
hätte, wäre wahrjcheinlich ein Weg gefun- 
den worden, die Streitigkeiten auf diploma- 
tiſchem Wege zu bejeitigen; wenn aber jeßt 
unfer Land mit in den Krieg gezogen wer- 
den follte, würde unferer Regierung nicht 
zur Laſt gelegt werden fünnen, daß fie ſich 
nicht genügend Zeit genommen habe, die 
Sache in Ruhe und mit Beſonnenheit zu 
überlegen. Wir jehen dem Kriege mun 
ichon jahrelang zu und haben oit gejehen, 
dal Ueberraſchungen in demijelben feine 
Seltenheit find, jo dürfte auch die von 
Deutichland verhängte Blockade niemand 
ans der Faſſung gebracht haben. 





— Die Gefahr, dab e8 zum Kriege 
fommt zwiſchen den Vereinigten Staaten 
und Deutichland, iſt zwar groß, doch willen 
wir, dab es in Gottes Hamd liegt, dies Un— 
glück von uns abzınvenden. Soll jedod) 
Twübſal fommen, jo wird er die Seinen 
durchzubringen willen. Wir leſen die Ge- 
ichichten der Märtyrer, welche viele Jahre 
zurück lebten, litten und jtarben, und be- 
wundern ihren Seldenmut und ſtarken 
Glauben, woran e8 in unſerer Zeit oft zu 
fehlen ſheint, und wir fragen uns dann: 
Würden wir feititehen unter der Marter 
und angefichts des Henkerbeils oder des 
Scheiterhaufens? Zweifel daran wollen bei 
uns aufiteigen, und doch würde die Kraft, 
welche jenen gegeben wurde, aud) für uns 
bereit jein, wenn wir allezeit unſer Leben 
dem Serrn weihen, wie jene e8 getan haben. 
Trobdem bleibt aber doc) Jeſu Ausſpruch 
wahr: „In der Welt habt ihr Angſt.“ Seit 
längerer Zeit, freilich, nehmen die Jünger 
des Herrn in der Welt eine Stellung em, 
die fie veranlaßte, die Meinung dieier Wor- 
te auf das Gebiet der innern Kämpfe des 
alten und neuen Menſchen zu übertragen. 
Sie werden von der Obrigkeit beichiitt, daß 
man ihnen ihres Glaubens wegen nichts 
antun fann, und die öffentliche Meinung 
tt in gewiſſer Beziehung zu ihren Gunften. 
Aber wie heute umfere Brüder und Schwe— 
tern in Rußland ihrer deutichen Abſtam— 
mung wegen leiden müffen, jo mag ihnen 
auch moch ihres Glaubens wegen Berfol- 
gung beſchieden fein (wovon folange übri- 
gens noch feine Zeichen vorhanden zu jein 
feinen), und was in Rußland geſchieht, 
fann ebenfowohl in irgend einem andern 
Bande geſchehen; denfen wir nur an die Zeit 
der Ruhe und des Friedens, die wir und 
unfere Väter in Rußland gehabt haben. Da- 
rum: „Mber feid getroft, Sch habe die Welt 
überwunden.“ 





Aus Mennonitiſchen Kreiſen. 


Jakob J. Tſchetter, Male, S. Dakota, be- 
richtet am 18. Januar, daß ſie dem Herrn 
ſei Dank, ſchön geſund ſind. 


Bon Odeſſa, Waſhington, ſchreibt D. D. 
Doell: „Wir haben hier recht ſchönes Früh 
fingöwetter. Ob es ſchon ſo bleiben wird, 
wiſſen wir nicht.” 
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K. Kröfer, Neinland, Manitoba, jchreibt 
am 25. Januar: „Wir haben einen jehr 
itrengen Winter und viel Schnee. Grüße 
alle Geſchwiſter, Staat Dyden, Teras, Joh. 
Peters, Dallas, Oregon, Johann, Heinrich, 
Gerh. Neufelds, Loſt River, Sask. Wir 
find gefund und wünſchen euch allen dasſel— 
be. Möchte bald Friede in der Welt jein!” 





Sarah Giesbrecht, Los Angeles, Califor- 
nia, ſchreibt: „Werter Editor! Vitte, meine 
Adreſſe zu Ändern von 733 Central Ave,, 
nach 506 Carolina Street. Es iſt hier jet 
jehr falt und reaneriih. Gruß an Kinder 
und Freunde Iſaak Hildebrandt? von 
Kronsthal, ichreibt mir mal, wie es euch 
geht. Ich denke, die beite Zeit habt ihr 
auch hinter euch.” 

„Main Centre, Saskatchewan, den 26. 
Sammar, Das Wetter iſt hier jett falt und 
ſtürmiſch, und die Grippe hält auf man- 
hen Stellen Beſuch. Letzten Donnerstag 
war bier Hochzeit, nämlich Jakob Peters 
und Lizzie Petkau traten in den Eheſtand. 
Wir wünſchen ihnen viel Glück un 1d Segen 


in ihrem Eheleben. Sonit iit all >; beim 
alten. Gerh. und Hel. Driedger.’ 

Seinrihb Enns, Nofenort, Manitoba, 
ichreibt den 26. Januar: „Johann K. Frie 


iens find längſt von ihrer Reiſe na ch Meade, 
Kanſas, zurück. Sie haben einen 
Eindruck von jener Gegend befommen und 
hat ihnen die Reiſe überhaupt gut gegan- 
gen. Peter D. Löwens mweilen jet aud) in 
Moundridge, Kanſas. Frau Jakob R. Enns 
iſt jezt, nachdem ſie nahe an zwei Monaten 
im Sojpital war, wieder zurück.“ 


juten 


Sohn 3. Görken, Bingham Lafe, Min- 
neſota, ſchreibt: „Hier ijt jet jirenger Win- 
ter. 15 bis 20 Grad Fahrenheit, dazu ziem- 
lich Schnee, der ſehr zuſammengeweht ilt, 
daher das Fahren etwas anitrengend ilt. 
Jakob H. Balzer und Gattin begaben fich 
Sonnabend früh auf die Reife nach Janſen, 
Nebrasfa, wojelbit de Mutter der Frau 
Balzer jterbensfranf liegt, wie per Tele- 
gramm benachrichtiat. Frau Balzers El— 
tern jind Sohn W. Falt und Gattin, wohl 
fait überall befannt.” 


Abram Dörkſen, Barkfield, Manttoba, 
ichreibt: „In meinem vorigenVericht fchrieb 
ich, daß wir noch micht viel Schnee hatten; 
aber jet fann ich berichten, dab wir wäh— 
rend der Feiertage tüchtig Schnee erhalten 
baben, und bis jekt hat es noch öfters ge- 
jchneit. To daß wir jebt denn noch nicht 
recht viel Schmee haben. Wenn es jo anhält 
bi8 zum Frühjahr, dann Hasen mir noch 
gerade fo viel Schnee befommen als letztes 
Jahr. Die Bahn iit ſchon jo hoch aufgefah 
ren, dab das Ausweichen jtellentweife ſchon 
Ichlecht geht.” 


D. B. Janzen, Gouldtown, Saskatche 
wan, ſchreibt den 25. Januar: „Weil ich ge- 
rade den Dollar für die Rundſchan bie 
1918 ſchicke, ſo muß ich glei fragen: Was 
macht das Geſchwiſter und die Freunde bei 


Mennonitiſche Ruutdſchau 


Roſthern, Saskatchewan und Manitoba. 


Wir find Gott ſei Dank, geſund. Es iſt 


jetzt eine Zeitlang ſehr kalt geweſen, und 
den 11. und 12. hatten wir einen großen 
Schneeſturm. Ich war den 10. nach Her— 


bert gefahren und fuhr erſt den 13. nach— 
auſe. Ic habe hier in Saskchewan in 
vierundzwanzig Jahren nicht ſolchen 
Schneeſturm erlebt. Heute iſt wieder 


Schneegeſtöber.“ 


David Thießen, Lambert, Montana, 
eibt: „Das Wetter iſt ſchön. Nindvieh 


und Pferde find immer draußen. Die 
Nierde find noch nicht nachhauſe gefommen, 
bfeiben Tag und Nacht draußen. Die Land- 
ſucher fommen fchon, Land zu bejehen. Es 
it noch viel Land, das auf den Farmer 
wartet. Die N. P. Bahn hat noch viel 
Land bier von $5.00 bis $30.00 den Aere. 
Der Reizen gab von 8 bis 20 Buſchel vom 
Aere. Das frühgeſäte Getreide gab 20 Bu- 
ſchel. Safer gab von 25 bis 50 Buichel. 
IInfern Nachbarn find in ſechs Wochen zwei 
2 der geitorben. Das lette wurde geitern 


gro ıben. Unſere Bahn aeht jet bis Ri- 
hey Jetzt geht der Zug alle Tage von 


Fairview bis Nichey. Es wırd immer bei- 
ijer. rüber, wenn man den Zug verjpäte- 
te, mußte man zwei Tage warten.” 

A. F. Thießen, Bor 26, 

warn, Ichreibt: „Werte Nundfchaulejer ! 
Sc wünſche euch allen ein jegensreidhes 
Jahr, jowie auch allen meinen Freunden 
und Befam ten in Manitoba, Die ſich mei- 
ner erinnern.’ 

Sivaf Frieiens, Bor 22, Plum Coulee, 
Manitoba, jchreibt den 25. Januar: „Jo— 
hann Driedgers, California, laſſen nichts 
von fich hören, was Nie wohl machen und ob 
fie noch am Leben find? Bitte uns einen 
Brief zu fchreiben oder durch Die Rundſchau 
von fich hören zıı laffen. Sollten Driedgers 
die Rundichau micht lefen, jo iſt vielleicht ein 
Freund, der fie lieſt, jo qut und läßt ihnen 
dies Ihr Freunde Diedrich Gel- 

ands im Weiten, mas macht ihr? Schreibt 
uns einen Brief, wir werden antworten. 
Ron Jakob Niels, Altona haben wir aud) 
fange nichts gehört, ob fie gejund find? 
Wir haben jchon viel Schnee und es friert 
io bis 26 Grad R.” 

Jakob Ent, M ounkain Lake, Minnejota, 
Schreibt den 25. Januar. Werter Editor 
und Leier der Rımdichau, ich wünſche euch 
ſowie auch mir Gottes reichen Segen an 
Leib und Seele in diefem neuen Jahr. Wir 
haben jebt genug Schnee. Als ih Somn- 
tag, den 21. aufitand, war ſchon Schnee 
aefallen, und fo hielt e8 noch bis Abend an. 
Mit einmal war der Wind von Nordoit 
nad Nordweit herumgeiprungen und fo 
ſtümte e8. Der Schnee iſt jeßt jehr in Hau— 
fem getrieben, und es gibt noch Stellen, 
mo die Erde frei liegt. Aber der Froſt hat 
wieder nachgelaſſen. Was joll ich mehr 
schreiben? Wie ſich's hört, dann iſt noch im- 
mer Arieg. Aber — nein ich will nicht wei— 
ter jchreiben, denn es iſt mir genug, wenn 
ich höre, wie e8 unsern Glaubensgenoffen 


Hague, Saskat- 


lejen. 


in Ruhland geht. Vor Schmerz darüber, 
dab fie jo viel Heimſuchungen aushalten 
müſſen, fann ich nicht weiter ſchreiben.“ 
(Snbezug auf den Bericht von Mountain 
Lake, den wir ohne Namensunterſchrift 
brachten, weil wir, wie wir damals erflär- 
ten, das Blatt mit dem Namen verlegt hat- 
ten, jchreibt Pr. Ent, dab er denfelben ein- 
geſandt hatte. Ed.) 


Peter K. Barkmann tot. 

Mein Vater Peter K. Barkmann ſtarb 
am 5. Januar 1917 im Alter von 90 Jah— 
ren 9 Mon. und 15 Tage. 

Am 15. Dez. hatte er das Unglüd dab 
er in Folge eines Schwindelanfalles einen 
ihweren Fall tat, jo daß er von der Zeit an 
fejt zu Bett liegen mußte, wozu ich am 20. 
Dez. Nachts noch ein heftiges Fieber fand, 
jo hat er 3 Wochen hart krank gelegen, bis 
er durch den Tod von feinem Leiden erlöft 
wurde, 

Geboren in Rückenau Südrußland, wur- 
de er vom jeiner Mutter ſchon in früher Ju— 
gend zu einem tugendhaften Lebenswandel 
angehalten. Sie war eine geborene Ger— 
truda Klaſſen und jtarb als mein Vater 20 
Sabre alt war. Sein Vater der ſchon von 
Preußen nad) Rußland gezogen war, wan- 
derte im Sabre 1874 auch nod) mit nad) 
Amerifa und ſtarb 81 Sabre alt in Blumen- 
ort, Manitoba. Im Sabre 1846 wurde 
mein Bater durch den Aelteſten Abr. Frie- 
jen auf das PVefenntnis feines Glaubens 
durch die Taufe in der Gemeinde aufge- 
nommen, allwo er 70 Jahre jeinem Hei— 
land treu und ergeben wenn auch oft mit 
der Erfenntnis feiner Dürftigfeit gedient 
bat Im Sabre 1847 trat.er mit meiner 
Mutter, Anna Töm: s in den Eheſtand, wel- 
chen der Herr mit 7 Kinder jegnete, wovon 
ſchon 3 in der Emwigfeit find. Bei feinem 
Zarge zugegen waren 2 Söhne, Jakob und 
Peter und eine Tochter, Frau Abr. W. Rei- 
mer, um ihm das lebte Geleit zur Grabes 
ruhe zu geben. Eine Tochter, Frau Jo— 
bann ©. riefen, zur Zeit bei ihren Rindern 
in Alberta, fonnte nicht gut bei der Beer- 
digung zugegen fein. 


Meme Mutter jtarb ihm am 5. Aug. 
1881. Er bat alſo 33 Jahr und 6 Mon. 
Freude und Leid mit ihr geteilt. Sm jelben 
Sabre im September jchritt er zur 2. Ehe, 
und zwar mit Elifabeth Warfentin, mit wel- 
cher er auch noch 30 Sabre zufammen gelebt 
bat. Sie ftarb anno 1911, mein Vater hat 
jie alfo auch noch 5 Nahre und 3 Monate 
iiberlebt. Bon feinen 45 Großkindern haben 
ihn 33 überlebt, von feinen 98 Urgroßfin- 
der lebten bei jeinem Tode noch 86. Nicht 
immer it feine Bilgerfchaft leicht geweſen, 
jedoch pflegte er Widertwärtigfeiten ftet3 ge- 
laffen aber mutig zu begegnen. Schon ehe 
er 30 Jahre alt war mußte er ein ſchweres 
Nervenfieber mit darauffolgendem Siech— 
bette durchmachen; und als es fich endlich 
zur Genefung jchidte, mußte er die Ent- 
deckung madhen, dab er nicht mehr die nö- 
tigen Kräfte beſaß um fein Tiichlerhand- 
werf mit Erfolg zu betreiben, und fo ent- 
midelte ich bei ihm mehr der Sinn für das 
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Mühlengeſchäft das er denn aud) bald nad- 
ber anfing und aud) faft feine ganze Wohn- 
zeit betrieben hat, oder darin interefliert ge- 
weſen tft, wobei er auch mit vielen und jehr 
unterſchiedlichen Menjchenfindern in Berüb- 
rung gefommen ijt. Nachdem er viele Jah- 
re in Margenau gemahlen hatte zog er nad) 
Rofenfeld 30 Werft hinter Nifopol umd 
baute dort im Jahre 1868 eine große hol- 
ländiſche Windmühle. Im Jahre 1870 
hatte er das Unglüd dab jeine Wohn- und 
Wirtichaftsgebäude niederbrannten. Unter 
anderen wertvollen Papieren verbrannte 
aud; eine Schuldverfchreibung von über 
zweihundert neun Rubeln, weldyes ein ge- 
wiſſenloſer Schuldner zur Zahlungs Ein- 
jtellung derjelben ausnußte. Jedoch mit der 
Beit erholten meine Eltern ſich aud) von 
diefem doppelten Schlage wieder. Im Jah— 
re 1874 wanderten jie mit uns lindern 
nad) Amerifa aus. Hier wollte mein Bater 
blos Farmer jein und ſchlug ſich allen Ge- 
ihäftsgeift aus dem Sinn. Es wurden im 
Zaufe der Zeit aber doch wieder von ver- 
fchiedenen Seiten Aufforderungen gemadt, 


doch wieder zu mahlen. Und weil der Ber- 


dienst nötig war jo es ging vorerjt ind Bau- 
bandwerf bis ein halbes Dugend Wind- 
müblen umgeftellt, etliche große holländische 
aber auch neu gebaut waren. Endlich woll- 
ten die beiten Windmühlen nicht mehr recht 
genügen und mein Vater mußte auch noch 
ins Dampfmühlen Geſchäft Anteil nehmen 
um nötigenfalls immer bei der Hand zu 
fein, wobei wir Kinder ihn jet ſchon tüch— 
tig unterjtügen fonnten. Nach einer Reihe 
von Jahren zog er ſich gänzlid) vom Ge- 
ſchäft zurüd und fonnte nod) einen ruhigen 
Lebensabend genießen. Seine einzige nod) 
lebende Schweiter wohnt gegenwärtig bei 
ihrenKindern Jakob Koopen bier in Neuan- 
lage, mein Bater befuchte jie am 7. Dezem- 
ber allda. Auf feinem Begräbnis einen Mo- 
nat fpäter fonnte fie Gefundgeithalber nit 
zugegen fein. 


Vaters Neffen, die Kinder des Safob 
Barkmann früher Waldheim Rußland und 
die Rinder der vor etwa 17 und ein halbes 
Sahren in Greenland allbier verftorbene 
Frau Peter Töms fo wie aud) nod) den Pin- 
dern der oben ſchon erwähnten Schweiter, 
der Wittwe Koop und allen andern Fyreun- 
den und Befannten möge diejes als eine 
Nachricht von dem Ableben ihres Onkels 
und Freundes gelten, wenn ihnen diefe ge- 
ringe Zeilen zu Geficht fommen jollten. 

Einen berzliien Gruß an alle werte 
Poſtleſer von 

Peter T. Barfman. 

Steinbadh, Man. 


„Steinbach Poſt.“ 





Eine Bitte! 





Herbert, Saskatchewan. Ich komme noch 
mit einer kleinen Bitte zu meinem Neffen 
Daniel Peters, Nebraska. Lieber Neffe, 
ſei doch ſo gut und berichte mir mehr vom 
Abſterben eures Vaters, meines Bruders, 
über feine Krankheit und ob er in voller 
Freudigfeit abgefchieden ift! Ich möchte, 


Wiuumonitifie yundTiyan 


wohl mehr jchreiben, aber wegen viel Kopf- 
ſchmerzen geht es nidyt mehr. Eure Tante, 
Witwe Maria Siemens. 





Maria Giesbredit. 





Sowie die Kinder JIsrael auf ihrer Reife 
durch die Wirte verjchiedenen Station paj- 
jierten, jo war es des himmliſchen Baters 
Wille, mid) bei Mara anzubalten, indem er 
mir mein Bejtes, mein teures Weib, von 
meiner Seite nahm. Wenn auch unter 
Tränen jid) oft ein Warum? meiner Bruft 
entringt, jo muß ic) dod) jagen: Herr, dein 
Wille geſchehe! 

Meine liebe Gattin, Maria Giesbredt, 
geborne Krüger, wurde geboren den 21. 
Februar 1884. In ihrem 10. Lebensjahre 
wurde fie zu Jeſus, dem Siünderheiland be- 
fehrt, weldyer ſchon in ihren frühen Jugend- 
jahren an ihr arbeitete. Im folgenden 
Sahre durfte fie auf das Bekenntnis ihres 
Glaubens dem Herrn in der Taufe folgen 
und wurde in der M. B. Gemeinde aufge- 
nommen, ivo jie bis zu ihrem feligen Ende 
ihrem Meijter treu diente und tätig war als 
Sängerin im Chor. und Sonntagſchulleh— 
rerin, jo wie die Verhältniſſe es gejtatteten. 

Sn ihrem 22. Lebensjahre trat jie mit 
mir in den Eheitand, in welder Wir 11 
Jahre und vier Monate Freude und Leid 
gemeinjam teilen durften. 


Im vergangenen Sommer mußte jie ſich 
einer Operation unterziehen wegen der jo- 
genannten Kroup; doch da diefelbe nicht ge- 
nügend war, entichloffen wir uns auf den 
Rat der Nerzte zu einer Aweiten Operation, 
zu weldem Zweck wir dann den 18. Ja— 
nuar 1917 nad Sasfatoon zum City Hof- 
pital fuhren. Da es etlidye Tage der Vor- 
bereitung bedurfte, jo hatte id) die Gele- 
genheit, meine liebe Maria mehreremal zu 
befuchen, two wir zujammen im Gebet und 
Leſen des Wortes Gottes all unfer Anliegen 
und unfere Sorgen dem Herrn zu Füßen 
legen durften. Stunden des Segens durf- 
ten wir genießen, weldye mir unvergehlich 
bleiben werden. In brünſtigem Gebet 
bradjte fie unfere lieben Rinder und mid 
einzeln vor dem Tron Gottes. Großen 
Trojt gawährte ihr der 7. Vers des 138. 
Pſalms in der Minniaturüberfegung, wo es 
heißt: Wenn ich die größte Gefahr laufe, fo 
wirft du mich am Leben erhalten. Bejonders 
am Herzen lagen ihr unfere lieben Rinder, 
welche fie mir auf's herzlidhfte empfahl und, 
im Falle es des Herrn Wille jei, jie abzu- 
rufen, ermahnte, an ihnen Bater- und Mut- 
terjtelle zu vertreten und jie in der Furcht 
des Herrn zu erziehen, um uns dereinſt im 
Himmel wiederzufehen. Noch manches be- 
fpradyen wir und erwogen, doch wenn wir 
an’s Sceiden binanfamen, war e8 uns 
unerträglich; fie wollte jo gern bei unfern 
Iieben Rindern bleiben. 


Der Morgen des 24. Januar, des für 
uns fo verhängnisvollen Tages, brach an, 
wo an ihr die Operation vollzogen werden 
follte. Achteinhalb Uhr fam ich zu ihr ins 
Zimmer. Sie legte ihre Hände in die mei- 
nigen ‘und wartete geduldig, bis man fie 
auf den Operationstifc legte. Noch einen 


14. Februar 


Wunſch äußerte jie: Lieber Gatte, jende 
fünfundgwanzig Dollar nad) Rußland für 
Rotleidende Frauen und Kinder. — Ja 
wenn wir von der Liebe Chriſti durchdrun⸗ 
gen find, dringet jie uns alio. Darauf 
wurden ihre Augen verbunden, und der 
Arzt trat herzu. Indem fie fühlte, daß 
ihre Kraft jie verließ, drückte fie meine 
Sand und jagte in freundlichem Ton: „Auf 
Aliederjehen, lieber Jakob!” Nah einer 
Pleinen Pauſe wiederholte fie freundlich doc 
feife: „Auf Wiederfehen, mein lieber Ja— 
fob!” Hierauf wurde die Operation vollao- 
gen, weldyes etwa zwei Stunden Zeit nahm. 
Nach einer Stunde vieler Mühe und Arbeit 
gelong e8 den Merzten und Kranfenpflege- 
rinnen, fie aus dem Chloroform wad) zu 
befommen. Sie war jedoch fehr ſchwach 
und bat oft um Eis und frifche Luft. Um 
drei Uhr nachmittags Flagte fie über große 
Schmerzen im Rüden und bat wiederholt 
um Erfriſchungen, weldye ihr in wenigen 
Tropfen gewährt wurden. Um fünf Uhr 
wurde jie ruhiger, und ich fonnte deutlid) 
veritehen, wie fie im Gebet mit dem Herrn 
vorfehrte, doc es wurde immer leifer, bis 
es zulegt mur ein Lifpeln war. Dann um 
5 Ur 20 Minuten erging der Ruf an jie: 
„Komm wieder, Menſchenkind! und ihre 
Seele entflob, wurde getragen in die obere 
Heimat, wo fie jegt ſchaut, was fie hier ge- 
glaubt hat. 


Ten 25. wurde fie eingejargt, und id) 
fuhr mit der teuren Dahingeſchiedenen mit 
der Bahn heim, dody mit was für Gefüh- 
len, das kann nur der veritehen, der e8 er- 
fahren hat. Doch haben wir eimen Heiland, 
der uns unjere Laſten tragen hilft. Alt ge- 
worden 32 Jahre, 11 Monat u. drei Tage. 
Kurz war ihr Zeben, doch dem Herrn ge- 
weiht. Sonntag, den 28. Januar fand die 
Vegräbnisfeier jtatt im VBerfammlungshau- 
fe unter großer PVeteiligung. Bruder Pe- 
ter Nickel machte Einleitung mit dem Liede: 
‚Wer iit wohl die große Schar?” Er hob 
etlihe Gedanken aus Offb. 7 hervor: „Die 
große Schar vor dem Trone, welche gefom- 
mei find aus großer Trübſal.“ — Lied vom 
Chor: „O wie freut jih meine Seele auf 
das Wiederfehn.” Bruder J. Schult folgte 
jegt mit dem Tertworte Soh. 16, 5. Er hob 
hervor wie es notwendig it, fich des cwigen 
Lebens bewußt zu fein, beizeiten es nicht zu 
verfäumen. Hierauf vom Chor das Lied: 
„Wenn zulegt”. Segt folgte Br. D. Klaſſen 
mit dem Liede: „Sie it nicht mehr, die 
teure Seele.” Als Tertwort diente ihm 1. 
Kor 15, 57. Er fagte mandes Troitwort 
und bob hervor wie der Herr ſelbſt Bater 
der Witwen umd Waiſen jet, wie ein Rind 
Gottes durd) Freude und Genuß am Worte 
Gottes Freudigfeit habe zu jagen: Herr, 
dein Wille geichehe! Stärfe und Kraft emp- 
fange und folgedeſſen es fein Sterben, ſon— 
dern ein Heimgehen mit Jeſu jei. Lied 
vom Chor: „Droben iſt Ruh.” Nachdem 
das Lied „Sei getroft, o Seele” aefungen 
war, verlas Pr. J. Lapp Joh. 11, 10 ımd 
machte wichtige, tröftlihe Bemerkungen. 
Diefes Leben jei verbunden mit Trauer und 
Schmerz. Wahrer Troft ift beim Herrn. 
Mir dürfen nicht trauern als ſolche, die fei- 
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ne Hoffnung haben. Der Herr ſchlägt Wun- 
den, aber er heilt au. Er ijt der rechte 
Tröiter. H. N. Wiebe verlas die Lebensge— 
ſchichte der Dahingeſchiedenen. Nachdem 
noch Gelegenheit zum Beten gegeben wor- 
den war, durite noch jeder der Anmeienden 
einen Abſchiedsblick auf die Teure tun, wäh- 
rend unterdeſſen einige Lieder gejungen 
wurden. Dann wurde die teure Leiche zur 
letten Ruheftätte getragen, wo jie ruht von 
ihrer Arbeit bis zum großen Auferitehungs- 
tage, wo wir uns verflärt werden wiederje- 
hen. Ste hinterläßt mich, ihren trauern- 
den Gatten nebit vier Kinder, Eltern und 
Geſchwiſtern. Mich der Fürbitte der Kinder 
Gottes empfehlend, zeichnen, in tiefe Trauer 
verſetzt, 
Kinder und Gatte I. Giesbrecht. 
Dalmeny, Sasfathewan, Canada. 





Eine unparteiische tägliche Zeitung 

it ‚The Nam York American.” Es 
braucht hier nicht geſagt zu werden daß es 
ſchwer iit, eine Zeitung in der englifchen 
Sprache zu finden, die den ehrlichen Verſuch 
macht, ihren Leſern die volle Wahrheit zu 
bringen über Deutjchland und jeine Ber- 
bündeten einerfeits und über die „Alliier— 
ten” andererieits, ſowie iiber die wahren 
Urfachen des Weltfriegs und die Beweg 
gründe und Abjichten der Beteiligten. 





Diefe engliihe Tageszeitung vertritt we- 
der den britifchen noch den deutichen, jon- 
dern durchaus den amerifanijhen Stand- 
punft. Sie iſt ehrlich bemüht um die Wie- 
derberitellung des Friedens. In der heuti- 
gen Nummer, (6. Februar) 3. ®. zeigt der 
Editor da; Amerifa den Krieg in furzer 
Zeit zum Abſchluß bringen könnte durch 
Entlaſſung des enaliihen Botſchafters, jo- 
wohl als des deutichen und durch Verbot 
der Ausfuhr von Zebensmitteln und Amu— 
nition. Denn haben jich nicht beide Länder 
der Uebertrebung der internationalen Ge— 
fete ſchuldig gemacht? 


Dieſe Zeitung Got nahezu eine halbe 
Million tägliche Mbnehmer. Einem jeden, 
der zuverläflige Auskunft iiber den Krieg 
wünſcht, iſt fie beitens zu empfehlen. Pro- 
benummer frei. Adreſſe: Nav Morf Ameri- 
can, New Horf,N.I. 

Joh. Horſch. 

Scottdale, Pa. 
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was zu wünſchen übrig. Es find gerade 
nicht jo jehr ſchwere Krankheiten, doch Hu- 
iten, $rippe und fo weiter machen von ſich 
reden. Das Wetter ift hier diefen Winter 
ziemlich falt, auch haben wir mitunter un- 
freundliche, ftürmiihe Tage, jo daß man 
fih am warmen Dfen am behaglidhjiten 
fühlt. Und dann nimmt man dies oder je 
nes zur Hand und lieft und freut ſich, von 
bier oder dort etwas zu erfahren. Was ei- 
nem aber bejonders auffällt. ift und bleibt 
das ſchöne Gotteswort, beſonders jene 
Schriftſtellen, die von den Zeichen der Iek- 


Bleunonttifcge RNaudſcyau 


ten Zeit handeln. Wenn ınan dann die 
Zeitſchriften zur Hand nimmt, dann muß 
man jagen: Es ift die legte Stunde. Wenn 
Johannes damals ſchon jagte: „Kindlein, 
es iſt die letzte Stunde“, wie viel mehr iſt 
das jetzt der Fall. Das letzte Jahr iſt wie— 
der vorbei und wir haben ſoweit noch nichts 
zu klagen gehabt, aber doch ziehen hin und 
wioder fo kleine Wölklein vorbei, dab man 
mitunter jtehen bleibt und fragt: Was wird 
wohl aus alledem endlidy werden? Doch 
Glaube und Gottvertrauen joll unjer Pa— 
nier und Fähnlein fein. 


Möchte noch kurz berichten, daß unjere 
Kinder Heinrid und Anna Wiens nod) im 
alten Jahre nad) Rofthern auf Beſuch fuh- 
ren, wo ſie fo viel Freundichaft haben. Ja 
ihr Vornehmen war, dort mit ihrem mun- 
tern erjten Söhnlein recht glücklich zu fein. 
Dod) es bleibt immer wahr, daß Gottes Ge- 
danken fo viel höher jind als unfere, wie der 
Simmel höher ift denn die Erde. So ge- 
ſchahe es, daß er dort erfranfte und am 9. 
Tage ſtarb und zwar bei Rofthern bei An- 
na ihrer Tante und Onfel Unrubs. So war 
ihr Plan anders, als Jakob einit jagte; 
denn fie gingen voll aus und famen leer 
beim. Der Herr tröfte fie! Sie haben die 
Leiche bei Sepburn dem Schoße der Erde 
übergeben. Vielleicht wird unjer Heinrich 
dies ganze Flarer bejchreiben Es geſchieht 
nicht unter der Sonne, was nicht eine Zu- 
laſſung Gottes ift. Wenn wir uns nur im- 
mer recht unter alles beugen fünnen und es 
als eine Sprache Gottes annehmen, dann 
wohl uns, und dem Herrn die Ehre! 


Ah warn fommt die Stunde, da man 
bören fönnte: Es iſt Friede erflärt. Wie 
würde dod) alle Menſchen ſich freuen und 
mit danferfüllten Herzen Gott loben und 
den höchſten Herrfcher preifen! Denn ijt 
es nicht zum Erbarmen über all das Elend 
diefer Seit, wo jo viele Mütter ihre Söh- 
ne zu bemeinen haben, die im Felde jtehen, 
vielleicht urmwimdet find oder Sand oder 
Fuß verloren haben und ſich unter Schmer 
ion minden? Denken fie wohl an das Mut- 
terherz daheim? Doch audy) fo viel arme 
Mitwen denfen an das Elend dort, wo ihr 
Liebiter itand, wohl zitternd vor Froit und 
Schreden. 


Sa, wohl mandje heiße Träne 
Fließet in der Einfamfeit. 
Auch die lieben Kleinen fragen: 
Kommt der Bapa nicht bald heim? 


Dod) es ift noch nicht viel Hoffnung, 
Daß das Elend ift am End’. 

D ihr lieben Gottesfinder, 

Laßt uns doch mit Nafob ringen 
Und noch heft’ger fangen an — 
Für die Obrigfeiten beten, 

Daß fie Frieden jagen an. 

Denn e8 iſt doch zum Entjeßen, 

AM der Sammer diefer Zeit. 

Und es faat uns doch die Bibel: 
Betet für die Obrigkeit! (1. Tim. 2, 2.) 


Verbleibe euer im Herrn, 
Sfaaf und Suftina Löwen. 
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P. O. Bor 194, Roſthern, Sask. den 20. 
Januar. Werter Editor und Leſer! Ei— 
nen Gruß an euch allen zuvor! Von hier 
iſt nicht viel Neues zu berichten, außer, daß 
es faſt jeden Tag ein bischen jchneit. 
Schnee haben wir genug auf dem Schlitten 
zu jahren. Ich las eine Anzeige im Nord- 
weiten wo Johann Fehr, Hague, Bor 85, 
um Auskunft über den Verbleib feiner zwei 
Söhne bittet. Iſt vielleicht icgend einer der 
Rundidaulefer, der ihm Auskunft geben 
fönnte? Die Eltern der Söhne des Iſaak 
Sehr und Jakob Fehr jorgen fi) jehr um 
diejelben, denn in dieſer aufrührerifchen 
Zeit Bann ſich jeder denfende Menſch vor- 
jtellen, wie joldye Eltern zu Mute darüber 
jein mag. Wenn die Eltern der Söhne 
vielleicht aud) nicht immer ohne Schuld ge- 
wejen, fo wäre es doch bejier, wenn die 
Knaben mal von fid) hören lichen. So wie 
ich gehört habe, befürchten die Knaben viel- 
leicht Strafe, wenn fie nachhauſe fommen. 
Das hat aber feine Gefahr, denn die Eltern 
würden die Söhne ſchon mit Freuden auf- 
nehmen. 

Hier wird gemunfelt, das fie vielleicht in 
Montana jein fünnen. Wenn da irgend 
jemand Auskunft geben fönnte, dann wür- 
de ich demjenigen herzlid; raten, felbiges 
zu thun. Vielleicht jind fie noch gerade bei 
einem Deutſchen, der aud die Rundſchau 
liejt, daß fie diefes noch jelbit Iefen können. 
sc bin jehr aut befannt mit den Knaben 
und würde ihnen jelbjt zum Beſten raten, 
namlich, nachhauſe zu gehen: denn fie wiffen 
nidjt, wie die lieben Eltern ſich um fie be- 
müben oder jhon bemüht haben, Iſaak 
sehr iſt 18 Jahre alt und Nafob Fehr 15 
Jahre und ſchielt fehr mit den Augen. Die- 
je Knaben find ſchon feit Anguftmonat von 
zuhauſe weg. 

In der Hoffnung, das diefelben bald aus- 
zufinden jein möchten, zeignet, nochmals 
grüßend, euer geringer Freund und Xefer, 

Safob 9. Döll. 

Main Centre, Sasfatchewan, den 
24. Januar. 2. Freund Wiens! Gott zum 
Gruß und den Herrn Jeſum zum Troft, jo- 
wie den Frieden im Herzen und viel Ar- 
beitsfraft und Ausdauer zur Verrichtung 
der Arbeit an der Rundſchau. 

Sier haben wir eine Zeitlang ftrenges 
Winterwetter gehabt, Froft nad; Reaumur 
bis 26 Grad unter Null. Hin und wieder 
hatten wir aud) mal fajt Fleines Tauwet— 
ter, einmal jogar, ich denfe, e8 war zivi- 
ihen dem 9. und 10. Sanuar, einen feud)- 
ten, Iuftigen Schneefall, der mir auf dem 
Mege nad) Herbert faft die Augen zutrieb. 
Ich Tandete troßdem aber unverzagt im 
Stödtchen Herbert, wo idy bei unferen Tie- 
ben Freunden Nafob Zacharias in der 
Dampfnrühle meine Fuhre Weizen gemüt- 
(ih im Trodenen abladen fonnte und zu 
einem ſchönen Preis, ich denfe, für $1.63 
ihn verfaufte. Mitunter iſt der Preis auch 
niedriger, habe auch für $1.44 verfauft. 

Da Serr Klaas Peters von Walde von 
feiner Ausfunftsreife nach Ottama, in der 
Dienftfrage der Mennoniten, in diefer Zeit 
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Mennenitifdge Necad ſcha 


Finanz · Bericht 
der Mennoniten Miſſions- und Wohltätigkeitsbehörde. 


November. 1916 


Generalfonds. 
East Union Cong Ia $ 28.04 
Leetonia Cong OÖ 6.22 
Zehr 20.00 
Freeport Cong Ill 47.50 
A Sister Canada 10.00 


Friends Martins Creek O 7.50 


Sugarcreek Cong la 35.53 
Leetonia Cong OÖ 6.52 
West Union Cong la 42.66 


In His Name La Junta 


Colo 8.00 
Melvin & Mollie Heatwole 25.00 
Peak S S Va 5.00 
Perkasie S S Pa 19.19 
P O Oswold 4.00 

Total 265.16 
India Miſſion überhaupt 
Lima Mission 2.00 
Metamora S $ Ill 18.81 


Willow Spring Cong Ill 19.50 
Pleasant zn: s 11 10 
Orrville Cong 

Zion Cong Ore 13:00 
Crown Hill (C) YPM O 2.50 


C H Musselman & wife 50.00 
— Grove Cong 4148 
Belleville (A M) S S Pa 15.00 
Frank Ritthaler . 25.00 


Rainham Cong Ont 23.22 
Midway Cong & S SO 24.00 
From Souderton Pa 14.50 
Mary Rupp 50.00 
eyg Glen Cong & 
ss Pp 53.50 
Total $367.46 


Unterftüßungsfond für Miffionare 


Susie Gilmore 60.00 
East Bend Cong Ill 40.00 
Mt View Cong Alta 56.00 
Mt View Cong Alta 58.00 





Total $214.00 
Unterftüßung für eingeb. Arbeiter. 
Abram R Good 
Spring Valley Cong N D 
Doylestown S S Pa 
—* Ropp 

A Bro & Sister Freeport 

Ym 
Mrs. W S Guengerich 
Total $145.00 


Zum Unterhalt der Bibelfrauen 
Sherman Swartz & wife $ 2.00 
Doylestown S S Pa 18.00 
A R Eshleman 
Old Sisters Class Oak 

Grove S S Wayne Co O 2.0 


M L & Elizabeth Troyer 2.00 
Oak Grove S S Class 

Wayne Co O 15.95 
Lizzie Kurtz S S Class 6.00 


Sisters Sewing Society 
Martinsburg Pa 4.00 
Sisters Sycamore Grove 


Cong Mo 4.00 
HC eng 4.00 
Jonas Wenger 6.00 
Orie & Elta Miller 6.00 
Salem S S Wayne Co O 2% 

Total $ 87.95 


Fonds für Miſſionarskinder 


Elva Gelnett’s S S Class 
Pa $ 1.00 


Primary Dept Rockton S 


S Pa 8.00 
Total $ 9.0 
Kinderfonds (India) 
Pearl Detweiler $ 2.50 
Katie Reber 1.25 
Bertha Reber 1.25 


Maynard Reber ‚75 
a. D Dept W Union 





Total $ 16.83 
Witwen und Waifen (India) 
Primary Dept Belleville 


S S Pa $ 15.00 
Salem S S Wayne Co O 1,95 


$ 16.95 





Total 


Berjonalfonds 
Beginning S S Class W 
Liberty Kan—Candy 
for Leper Children $ .50 
Grandfather for M C Leh- 
man’s children Christ- 


mas gift 1.50 
Anna E Kauffman’s S S 
Class for poor boys and 
girls India 
Gusta Beachy for S H 
Martin 1.00 
Total $ 885 
Ehicago-Miffion 
Union SS IM $ 10.37 
Metamora S S Class Ill 426 
“Smiles” Applecreek O 2.00 
C H Musselman & wife 10.00 
Waldo Cong Ill 60.00 
Western A M Conf Neb 33.75 
Western A M Conf Neb 33.75 
Visitors at 26th St Mis- 
sion 12.00 
Zehr girls Deercreek Ill 
(playground) 8.00 
Total $174.13 
Fort Wayne Mission 
Smiles Sonnenberg O $ 3.0 
C H Musselman & wife 10.00 
Total $ 13.00 
Canton Miffion-Baufonds 
Orrville Cong O $ 13.30 
Smiles Sonnenberg « 5.00 
Oak Grove & Pleasant 
Hill Congs * 
Henry Bender 
A R Horst 200 
Martins YPBM 5.34 
A Sister 2.00 
J S Lehman 1.00 
Total’ $ 60.64 


Canton Mission Building Fund 
Martinscreek Cong O $ 33.50 
0 & Gilford Congs 


A Bro. N Lima O 
Dugarcreck-Walnut Congs 
2 


58 


Henry Bender 
Ella Smucker 
Ed Beachy 
Joseph Metzler 
Isaac Brubaker 
Viotor Myers 
Samuel Harold 
Amos row 


1587 oO 
in O in in intuntine in 


3383333333 33 





Barbara Otto 10.00 
D S Shank 10.00 
Total $379.50 
Kansas City Mission 
C H Musselman $ 10.00 
Youngstown Mission 
Smiles Sonnenberg $ 5.00 
C H Musselman 10.00 
Orrville Cong OÖ 13.30 
N Lima Cong O 5.00 














Midway Cong OÖ 12.20 
FE M Detweiler 50 
Johnathan Warner 25.00 
Friend 1.00 
Mrs Bruce 200.00 
Robert Bentley 50.00 
Myron I Arms 100.00 
House Income 83.70 
Day nursery 39.00 
Sunday evening offerings 2.16 
Total $463.86 

Lima Mission 

Blanchard River Cong 
OÖ $ 15.00 
C H Musselman & wife 10.00 
Pike Cong O 40.00 
Salem Cong Allen Co O 10,00 
Salem S S Allen Co OÖ 4000 
Eli Yoder 1.00 
Friends 1.00 
Mrs Strait 2.00 
Henry Smith .75 
Total $119.75 

Altenheim. 
Lawrence Co Cong Pa $ 30.00 
John E Woods 25.00 
Labor 7.25 
Sale of Engine 5.00 
Total $ 67.25 

Waijenheim. 

Primary Dept Sterling S 
8 m 15.20 
Special *7* 418.75 
Fulton Co O Sewing Cir- 

cle 7.00 
James Stalter 1.25 
John A Albrecht 2.00 
Eh S Metzler 90 
Dan S Metzler 1.00 
Tohn E Woods & wife 25.00 
Minnie Taylor 2.00 
J T Brenneman 1.00 
Sale of Live stock 81.50 
Total $555.60 

Sanitarium 
Hospital Fees $393.85 
Bertha Troyer 1.00 
SG Winey 50.00 
P L, Rohrer 5.00 
Thomas Kauffman 500 
Emma Eby 8.00 
I R Ebersole 5.00 
Merchandise 27.80 
Henrietta Cooprider 3.00 
Total $498.65 


Chicago Kirchenbau Fonds 
Sterling Cong Ill $ 10.00 





Willow Springs Cong Ill 50.00 
Waldo Cong Ill 350.00 
Total $410.00 
Armeniſche Notleidende. 
Salem Cong Wayne Co 
— $ 11.04 
Roanoke Cong Ill 49.00 
Doylestown Cong Pa 4.00 
Franconia Cong Pa 41.00 
Deep Run Cong Pa 29.00 
Line Lexington Cong Pa 35.25 





14. Februar 
Orrville Cong O 10.50 
Plain Cong Pa 22.00 
Zion Cong O 14.00 
Zion Cong Ore 6.55 
Hereford & Boyertown 
Congs Pa 7.00 
Plainview Cong O 39.00 
Total $268.34 
Shrifche Notleidende. 
Doylestown Cong Pa $ 40 
Franconia Cong Pa 40.00 
Deep Run Cong Pa 29.00 


Line Lexington Cong Pa 35.25 
Hereford & Boyerton 





Congs Pa 6.50 
Total $114.75 
Europäifche Notleidende. 

Lena A Slabauch $ 5.00 


Canadiſcher Schatmeiiter. 


M C Cressman Kitchener Ont 








India 

Mrs Eli Brubaker (for 
lepers) $ 2.0 
Geiger Cong 42.00 
Shantz Cong 43.00 
Israel Cressman 50 00 

Baden Mission Bible 
Conf 65.00 
Isaiah Detweiler 5.00 
Abbie Detweiler 5.00 
M C Cressman 50.00 
Total $262.00 

Eingeborne Arbeiter. 

3erlin YPBM $ 15.00 

Toronto Mission 
Berlin Cong $ 44.55 
Waterloo Cong 47.13 
Weber Cong 10.55 
Hagey Cong 14.00 
Total $116.22 
Total for month $393.27 


Deitliche Mennoniten-Mifiions und 
WohltätigfeitSbehörde. 


E, G Reist, Mt. Joy, Pa., 
Armenifche Notleidende 
Lititz S S Pa $ 10.00 
Andia-Miffion überhaupt. 


Treas. 





Mt Jy YPBM $ 455 
Paradise S S 15.00 
Mrs Lizzie Kling 15.00 
Chestnut Hill S S 6.36 
Souderton Cong & SS 2785 
White Horse S S 12.00 
A Brother Intercourse 15.00 
Towamencian Cong 12.00 

Total $107.76 


Miffionare-Unterftüßungsfonds 
Für Schw. Herfheh 


Kauffman Fund $ 50.00 

Total for month $167.76 

Kanf:Neb. Mennoniten-Miffions- 
ehörde. 

Vernon E Reiff, Hudson, Kan., 
Treas. 

Unterhalt eingeb. Arbeiter. 
Catlin S S $ 15.00 
Allgemein. Miffion in Indien. 
Pleasant Valley SS $ 915 
Pa Cong 10.00 
Protection Cong 5.00 
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West Liberty Cong 4.00 Eingeb. Arbeiter. Notleidende in Europa. Andia-Miffion überhaupt 
C A Shantz & wife $ 1000 Bowne Cong $ 12.78 Pal c 
Ei 1 Bu a almyra Cong .; = 
otal $ 28.15 Men’s Be PER Land-Miffion Bethel * 2 
— panee est 8 Sprin lley con 2 
Allgem. S.Schulfomitee A Bro & Family 30.00 Salem Cong & SS $3770 Mt Fon Gem e — 
Hesston S S $ 10.40 Literatur⸗Fonds. Cherry Box Con 1.50 
Total $ 50.00 Prethren Chief Mich $ 7.00 ver Cong ” 1.10 
Hilfe für Armenien und Shrien. Bibelfrauen-Unterbalt. Secretary’s Support — — 
La Junta Cong $456 8 un Circl . Clinton Brick Cong $ 8.16 Total $ 22.66 
West Liberty S S 23.00 gr m A en Diet 10.00 Levi Mann 1 Sanitarium 
. Rutheans Elikhart S S 4.00 916 Mt Zi C „1 
Total $ 70.56  elping Hand Elkhart S S 4.00 — — — 
——— Willing Workers Elkhart General-Fonds — Waiſenheim. 
Es ng $ Ay Clinton Frame 855 2.00 Bean. Gen . 20.00 — ie Base { #35 
Wer La ong c * Charles Grabill & wife 200 Holdeman Cong 4.12 Carver Cong .10 
est Liberty Long 9.41 Sadie Sherman’s Class Clinton Frame Cong 34.57 
Total 526.46 Olive SS 20 Oak Grove Cong 3.00 Total “ $ 2.35 
26. — ltenheim. 
T 124.79 
Evangeliiationsfonds Total ‚mn . — un ee Aus —— 
e — C $ .75 Miflionare in Indien. Total for month $770.07 Mt. Zion Song $ 338 
„ast Holbroo ong (fo i fions⸗ ibelfrauen 
Andrew Shank) 8.14 A Bro & Sister Gochen 40040 Miele. Mille · ¶i. Zion Cong 2.00 
Akhart ong . BR, Miscellaneous 
Total $ 889 H. J. Harder, Versailles, Mo., Palmyra Cong. $ 12.50 
Kanſas Eity-Miffion —* — * * 
Protection Com. $ 5.0 Kinder der Miflionare Diſtrictfonds B er 
Roseland Cong (For Sis- Intermediate S S Class Palmyra_ Cong $ °n Miffionshehörde 
ter Mininger) „Middiebury ss $ 2.0 Br vo Sein 129 H. F. Reist, Scottdale, Pa., 
——— — N - 3 ’ F 
Total $ 955 Iyala A Stahl Browmns > Mk. Zion, Cong in Inviere Sffion. 
Kinder-Wohlfahrts Werk 8 2.30 en Hall — 463  Casselman Cong $ 2.10 
A Bro $ 25.00 Total 52045 Wolford N D Cong m de Veng 2.78 
Conference Expense Fund uno — Tuleta en = Total Ss 488 
Hesston Academy $ 4.50 Ehicago-Miffion Carver Vong R India. Allgem. Zivede. 
Allem. Bonds Me VI. Da, 0 EE  e ’ 072 
—* —* Cong $ 4 Kanſas City-Miſſion. Altoona Mission 2.18 
oselan ong .05 8 > ’ > 
Fast Holbrook Cong age + cn Total $ 25.40 
« z tn t. Zion Cong . en. 
 (Conf_ Records) 1.40 Youngstown⸗Miſſions Schuld. Cherry Box Cong 110 Eirtgeb. Arbeiter. 
Spring Valley Cong 32.36 — S 8 ri Carver Cong 100 H.F. Fa aifenkeim $ 15.00 
oldeman Cong j ; » 
Total $ 50.43 de za Total $ 930 Springs GC. j 4.00 
ota 48 Kinder-Wohlfahrts Fonds — 
Total for month $248.92 u : B Martinsburg Cong $ 262 
Fort Wayne Missi Mit. Zion Con $ 150 Scot 
x Fairview ana B R 5 23.35 Cherry "Box Cong ‚25 rg Me 35 
Ind.Mich. Mennoniten Miſſions⸗- Howard-Miami Cong 14,19 Carver Cong 1.10 
behöͤrde. —— — â— — —— 
India Missi Nappanee West S S 20.00 General⸗Fonds. Für den Monat $ 72.55 
ndia Missions General Yellow Creek Cong 24.08 Mt. Zion Cong d ___ 
James Bucher $ 11.00 A R Miller 1.00 Cherry Box Cong 25 SHauptjumme für den 
Holdeman Cong 2.75 Clinton Brick Cong 90 Carver Cong .60 Monat $6025.69 
— — — Danmkend beſcheinigt, 
Total $ 13.75 Total $115.97 Total $ 4,65 G. 2. Bender, Schabm. 
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surii erwartet wird, hörte ich, jollte am 
Montage, den 22. Januar, in Herbert eine 
Verſammlung ftattfinden. Wie alfo das 
Neiultat der Reiſe, die Herr Peters nad 
Dttawa machte, it, fann ich heute noch nicht 
berichten. Wielleicht werden andere davon 
ichreiben. 

Sier brannte in der Nadıt vom 14. auf 
den 15. Sanuar, alfo Sonntag, jpät abends 
um zehn Uhr meines Nachbars Wilhelm 
Sarm’3 Wohnhaus total nieder. Er war 
noch nur im leßten Herbſt als Renter ber 
gezogen. Das Anweſen gebört Cornelius 
riefen von Mltona, Manitoba. Da auf 
der Farm weiter fein Obdach für die Fa— 
milie ift, jo mohnen Sarms jett bei Rev. 
Joh. Schul. Ich wohne etwa eine Meile 
von der Branditätte ab, aber etwas Hinter 


dem Berge. An dem Unglüdsabend war 
ich nach meinem Schwager Peter Neufeld 
auf Beſuch gegangen und wie ich etwa um 
halbzehbn Uhr nachhauſe geben will und 
einen fürzern Weg über meine Yarm ein- 
ichlage, vernehme ih einen Brandgeruch, 
ähnlich als wenn Lappen jengen, fann aber 
nicht8 vom Feuer jehen. Ih dachte nicht 
anders, als daß vielleicht einer von meinen 
Nachbarn im Dfen Lappen verbrenne und 
mache mir weiter nichtS daraus. Als wir 
ober am andern Morgen aufitehen, meldet 
mein Sohn Peter, welcher mittlerweile auf 
den Brunnenturm geflettert war und Um— 
ichau gehalten hatte, er fünne bei Nachbar 
Sarms fein Wohnhaus mehr erbliden, 
vahricheinlich fei e8 abgebrannt. Da meine 
beiden älteiten Söhne am Abend vorher 
auch bei einem Nadjbar auf Beſuch waren, 


fo hatten jie auf ihrem Heimwege einen 
Feuerſchein, etwa in der Gegend des Brand- 
unglücks, geſehen, doch feinerlei Gedanken 
en Sousbrennen gehabt, eigentlich) auch ge- 
dacht, es ſei nur eine Dreichtenne. Harms 
jelber aber, der an jenem Abende mit 
feiner Fleinen Yamilie bei Prediger oh. 
Schulß jpazierte, fam etwas iiber zehn Uhr 
nachhauſe und fand beim Petreten jeines 
Wohnhauses einen erjtidenden Rauch in 
demielben vor, jo daß fie in jchleuniger 
Flucht zu den Nachbarn eilen und alles von 
den Flammen verzehren laſſen mußten. 
Wie das Feuer eigentlich entitanden, iſt jo- 
meit noch nicht genau fejtgeftellt. Dein 
Freund, 


Peter 9. PBenner. 
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Mehr Geld aus Geflügel! 


Unſer 80 Seiten deutfcher 
zeigt Ihnen twie in Wort und le 
ucc Brut» und Aufzuchtsap⸗ 
parate, Rajlenechtes Geflügel, Brut» 
eier vieler Sorten, ſowie Bedarfds 
——*— — — Kata= 
on frei Deutiches Buch Richti 
Altern 


fleiner Küfen 10 Cents, 
s Moines Incubat 
182E Second Er 


or Co. 
Des Moines, Jomwa 





Ruſh Lake, Sasfathewan, den 22. 
Sanuar. Zuvor wünfche ich dem Druder- 
perjonal und allen Zeiern die beite Gefund- 
heit. Wir haben jet vollitändig Winter. 
Es iſt bis 30 Grad kalt und aud viel 
Schnee, daß man gut auf dem Schlitten 
fahren fann. Mber jekt hat es ſchon eine 
Zeitlang alle Tage geitümt. Die Ernte ift 
dieſes Sahr nicht jehr aut ausgefallen, denn 
das Getreide wurde fehr vom Roſt gefcha- 
diat, daß viel Weizen nur als Futter zu 
gebrauchen ift. Aber der gute Weizen hat 
bier einen jehr guten Preis, gerade jet 
51.68 das Buſchel. Wer guten Weizen 





Ein fiheres Wurm : Mittel 
für Pferde. 


Abfelut barmlos, kann trüdtigen Etuten dor bem 
achten Monat gegeben werben. Taufende yon Xierärga 
ten und Pferbebeiigern teilten uns im ihren Winerfen- 
nungasidreiden mti, dab dieſes Mittel „Newbermi- 
fuge” Hunderte von Botd und Pinm-Mürmer bon einem 
einzelnen Pleerde entiernten. Dieies Mittel kann obne 
Fufterwechfel eingegeben werden: aud lann marı e8 bei 
Sohlen anmenden. Die Kav'eln find aarantitert und 
meblbefannt als bad allerbeite Wurmmittel im Marlte. 

Preis: $2.00 für 12 Aaplein. Amel Duvend, mit 
Anfteument zum Gingeben, 85.00: bier Dubenb, mit 
Sarltrument, 98.00: nortsirei mit Bebrauhsanwehlung 
veriambt. MHötet Bub vor NRadabmungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO, 
Dept. J. 592 th Str. 
Milwaukee, Wis. 





bat, macht bei der Fleinen Ernte doch noch 
viel Geld. ch denke, die meisten werden 
doch aut ihr NAusfommen haben. 

Wir haben ſchon Ianae mıf einen Brief 
von Heinrich Siebert3, Burmalde auf der 
Dftreferne gewartet. Mas macht ihr, iſt es 
dort auch jehr falt? Wir hatten gedacht, zur 
Hochzeit eingeladen zu werden, doch haben 
mir vergeblich darauf gerechnet. Und was 
machen Franz Giesbrechts, fühlt ihr euch 
dort aanz heimifh? Abraham Hammen, 
Pransthal, auch eure Hochzeit find wir ver- 
luſtig gegangen. Aron und Maria Schulg 
ichreiben auch nicht mehr, und doch haben 
mir fo viel Reit, Briefe au leſen. Noch 
einen Gruß on Editor und Leſer von und 

Peter undSelena Neufeld. 





Schlafloſe Nächte ſchaden dem Nervenſy— 
ſtem mehr, als irgendeine afırte Krankheit. 
Schlaf iſt dos große Stärkungsmittel der 
Notur; ohne denſelben würde man bald ein 
geiſtiges und körverliches Wrack fein. Wa 
rum ſich einer ſolchen Gefahr ausſetzen, 
wenn Abhilfe ſo leicht zu erlangen iſt? Die 
Erfahrung von Frou Louis Noel von Sites, 
Pa. zeigt uns den rechten Meg, den wir 
einſchlogen müſſen. Sie ſchreibt: „Ich habe 
Forni's Alpenkräuter mit großem Erfolg 


Wenuonitifige Rurid ſriza u 


gebraucht. Ich litt an Verdauungsſchwäche 
und Schlafloſigkeit, aber mein Befinden iſt 
jegt vorzüglich. ch habe meinen Freun- 
den über meinen Erfolg mit diefem Seilmit- 
tel erzählt, und fie wollen jegt auch einen 
Verſuch damit machen.” 

Forni's Nlpenfräuter wird nicht durch 
Apotheker verfauft. Spezialagenten liefern 
eö den Leuten direft vom Laboratorium 


- der Heriteller, Dr. Peter Fahrney & Sons 


Co., 19—25 So. Hoyne Mve., Chicago, I. 





Die Mennoniten und die Wehrfrage. 
(Aus „Der Mitarbeiter.”) 


Wenn jemand geglaubt hat, dab die 
Mennoniten im weſtlichen Canada gleidh- 
gültig geworden wären in Bezug auf die 
Wehrfrage, der iſt in jüngster Zeit deutlich 
eines andern belehrt worden. Die Gemein- 
den waren ſchon feit einiger Zeit beforgt, 
ob wir durch den gegenwärtigen Krieg aud) 
wirden in Unannehmlichkeiten geraten, 
oder ob wir gar zur Teilnahme am Kriege 
gezwungen werben würden. Als dann kurz 
vor den legten Weihnachten befannt wurde, 
daß von der Regierung die fogenannten 
Reniftrationsfarten ausgeſchickt merden foll- 
ten, da murde die Beſorgnis noch arößer 
und allgemeiner, und die Frage, ob dieſes 
der Anfang vom Militäramang fein möchte, 
tmurde eine lebendiae. In der Befitrchtung, 
daß diefes der Fall fern möchte, mar man 
on vielen Orten entichloffen, die Karten 
nicht auszufüllen. 

Denn aber fam man auf den Medanfen, 
eine Delegation nad) Ottawa au fchiefen, um 
bei der Regierung in diefer Angelegenheit 
borftellig au merden. Es wurde zuerſt in 
Serbert eine Verſommlung von Vertretern 
der verichiedenen dortigen Mennoniten-Ge- 
meinden diesbeziialidh abaehalten, mo be- 
fchloffen murde, eine Delegation nad) Otta- 
ma au fenden und daß Gemeinden in andern 
Kreiſen in Sasfatheman und Manitoba 
eingeladen werden Sollten, fih an diefer 
Delegation zu beteiligen. Das aeichah. 
Es wurde dann zunächſt zu Waldheim, 
Sask, eine ähnliche Verfammlung wie in 
Serbert abgehalten, auf der einftimmigq be- 
ichloffen wurde einen Vertreter nad) Ottawa 
au fenden. Lehrer und Nelteiter David 
Töms von Rofthern wurde als Delegat für 
jenen Bezirf gewählt. Für den Herbert 
Rezirf mar Mans Peters ermählt morden 
Qurz vor Neuiohr (den 28. Dear.) fand 
dann eine ähnliche Zufommenfunft in Alto— 
na, Manitoba Statt, auf der die Reiter von 
affen Mennoniten-Semeinden in Manitoba, 
ausgenommen die foaenannte Nltfolonier 
Gemeinde, deren Zweiggemeinden in Sas- 
fotheman ſich auch nicht an diefen Ver— 
ſammlungen beteiligt hatten, erfehtenen ma- 
ren, und auf der man auch aleicher Geſin 
nung mit den Geſchwiſtern in Saskatche— 
man war, Auf diefer Rerfammluna murden 
drei Deleanten ermählt, nämlich Melt. Mhro- 
ham Dörffen von Sommerfeld. Pred. Sein 
rich Dörffen von nahe Niverville und Ben- 
jamin Emert non Gretna. 

Solch ein vereintes Vorgehen der ver- 


14. Februar 


Froſthtulen. 


Geheilt durch ein yaar Anwendungen von 
Buritan Chilblain Remedy oder das Geld 
zarũckerſtattet. Preis 50c. portofrei. Sen- 
be die Beſtelaag au Paritan Drug Co. 
Wien, X. Dakota, heute. 





ichtedenen Mennoniten-®emeinden in Sas- 
fatheman und Manitoba hatte bis jegt noch 
nicht jtattgefunden und man hätte noch bi3 
kurz vorher nicht geglaubt, daR ſolches mög- 
lich wäre. Unſer gemeinſames Befenntni3 
von der Mehrlofigfeit und die Befürdhtung, 
ob wir zum Kriegsdienſt möchten herange— 
zogen werden, hat es zumene gebracht. Es 
ift überaus erfreulich, daß diefes hat ftatt- 
finden fönnen. Möchte der Serr geben, 
dar all diefen Gemeinden, die jetzt Gemein— 
ſchaft gepflegt haben, fich immer inniaer 
mit einander verbunden fiihlen möchten und 
bereit fein, auch in Bezug auf die verichie- 
denen Zweige der Reichsgottesarbeit ge— 
meinſam au wirken. 

Mir fünf ermöhlten Delegaten traten 
Diendtra. den 2. Namımr, d. & ımfore Rei- 
fe an und kamen SFreitaa, den 5. in Dttomn 
aliseflich und geſund on. Da einige der Mi- 
nifter ꝛur Reit nerreift maren, mußten mir 
eintae Fre in Dttnmn hermeilen, mn3 uns 
&elegerheit arh che noch au be.» 
rnten, ſowie unſer Biftgeſuch aufenſteſſen. 
Sonnaohond, den 6. murden Erkundignngen 
einaeanaen, on men wir uns au menden 
hätten, und menn mir unfer Anliegen miir- 
de vorhrinaen dürfen. Es wurde hereim- 
bart, dok mir in Serrn Miniſter Robert 
Noaers Departement vorſtellig merden ſoll⸗ 
ten und zwar Montoa, den 8. um 12 Uhr 
mittoas, mo dann noch andere Serren vom 
Miniſterium zugegen fein würden. Mir Mır- 
kerten den Munich, dak mir ımfere Sache 
in Seaenmnrt von unferm Nremierminifter 
Robert 2. Borden verhandeln möchten. Es 
murde ıma aber erflärt. daß Serr Borden 
fo iiberhänft mit allerſei Mrheit fet. daß 
mir von unferm Munſche mitrden abſtehen 
müſſen, daß e8 übrigens diefelhe Bedeutung 
hätte, menn mir bei irgend einem andern 


Forbfetung auf Berte 16. 
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Farbe ohne Del” 


Merkwürdige Erfindung, die den Vreis 
der Farbe fünfundſiebzig Prozent herabiekt. 


Fin freies Probepaket wird jedem ne 
Pa. der darıım Schreibt. 


8. Nice, ein bedeutender Fabrifant In Adams, N. 
N. *9* einen Prosch entdert, eine neue Art Farbe 
heranftellen ohne den Bufab bon Del. Er nennt fie 
Rırnerfarbe. Sie kommt in Korm bon trofenem 
Pulver, und alles, mas erforderlich ift, eine Rarbe aı 
machen, die metterfeft, und fenerfiher und danerbaft ift 
für Anftrih immendia und auswendiag, ift Taltea Maf- 
fer Es it das Pement-Rrinain hei der Farbe ana 
wendet. Gie fiht aut anf jeder Klädhe, Hola, Stein oder 
Baditein, dert und ficht aus wie Delfarbe und Loftet 
unnefähr eimbiertel fo viel. 

Shreift an Mr. A. P. Mice, Manufacturer, 268, 
Nortb Street, Abamd. N, 9., ımb er ſchidt frei ein 
PBrobenadet und Mufterfarte mit voller Iuformation 
mie Ihr viele Dollard ſparen Fünnt. Schreibt Haute. 




















1917 


Erzähtinng. 


Eng Crusia, 





Fortſetzung. 


Der Löwe hatte indes einen ſeltſamen 
und fjchredlichen Gegner gefunden, einen 
Gegner, der die ganze Aufmerkſamkeit des 
Tieres von feiner Beute ablenfte und es 
nur nod) an Kampf denfen ließ. Seine Ta- 
ten hatten ſich in die Falten eines Gegen- 
itandes verwidelt, der die Farbe des Blu- 
te3 hatte, das der Löwe jo gut kannte, in 
einen Gegenftand, der jonderbar jchmedte 
und fi an die Krallen hängte, die ihn dod) 
zerriſſen. Mit aller Gewalt zerfegte das 
gewaltige Tier den Mantel, es jtürzte mit 
wilden Gebrüll vorwärts, warf die Fetzen 
in die Quft und biß dann wieder wütend 
darein 


„But gemadt, junger Jude!” rief die 
Stimme Fabians, der jegt mit der Wache 
nabte. „Ich beneide dich um deine Schnell- 
fühigfeit. Bringe du die Jungfrau in Si- 
cherheit, lieber Paulus, und ich will meinen 
Onkel und dem tapferen Ritter mit dem 
Mantel beifpringen.” 

Mit diefen Worten eilte der Römer zu 
dem gefallenen Lueius, balf ihm aufftehen 
und zog ihn dann fchnell in der Richtung 
noch dem Plat fort, wo Baolo und Balenti- 
ne Rettung gefucht hatten. 

Der junge Mann, der zwilchen Myrrha 
und den Löwen aetreten war, folgte mit 
feinem Schütling den beiden Amiciern. Zu- 
erst mollte ihm Fabian das Mädchen abneh- 
men, als er aber ſah, das Myrrha wohl ge- 
borgen, fein Onfel aber noch unficher auf 
den Füßen war, ging er mit diefem dem Zu- 
fluchtsorte zu. Während der Löwe noch mit 
den roten Feten kämpfte, die ihn für alles 
andere blind machten, erreichten fie den ab- 
geichloffenen Raum hinter den Käfigen, und 
die Türen ſchloſſen fich zmiichen ihnen und 
der Gefahr. 

Auf die Rufe des Offiziers hatten fich die 
Wärter fchnell verjammelt, und nachdem fie 
die Türen geöffnet und den Befuchern die 
Flucht ermöglicht hatten, standen fie nun 
mit eifernen Stangen und Striden bereit, 
das entiprungene wilde Tier einzufangen. 

„Fabian,“ rief Qucius, als er wieder frei 
otmen formte und, ſich auf feinen Neffen 
ftüßend, mit damferfüllten Mugen auf die 
neretteten Mädchen blidte, ‚Fabian, welch 
glückliches Geſchick führte dich gerade jekt 
hierher ?” 

„Diefen Morgen mollte ich dich mit Pau— 
lus beiuchen, und da du nicht daheim warit, 
folgten wir dir zum Amphitheater. Cainor 
hatte uns deine Abſicht, hierher zu gehen, 
mitgeteilt, und die Sflaven mit den Trag- 
feffeln draußen am Tor fagten uns, du ſeieſt 
wirflich bier. Bet unferem Eintritt hörten 
mir die Anaftrufe der Wärter. Irgend einen 
Unalüdsfall vermutend, Tief ich fo ſchnell 
als möglich vorwärts, und aleich darauf ac- 
fellte fich diefer junge Jude und fein Ge- 
fährte zu mir. Das war eine edle umd mu- 


IMeunontitfuige Kındfcgan 


tige Tat! Komm, mein Freupd, und laß 
dir danken!’ 

Der aljo Angeredete trat langfam vor 
und jtand beſcheiden vor den Batriziern. 
Sein Muge rubte auf dem Geſicht des von 
ihm geretteten Mädchens, das unter den 
zärtlichen Ziebfofungen Valentinas die Faf- 
fung langjam wieder gewann. Als der jun- 
ge Mann ohne Mantel, da3 lange entblöß- 
te Schwert noch in der Sand, ruhig daftand, 
fonnte man erſt recht deutlich feine bieg,- 
iome, edle Beitalt erfennen. 

„Außer deinem Begleiter Paulus und 
meinem Freund Zekiah ſehe ich hier keinen 
Suden,” ſagte Lueius zu ſeinem Neffen. 
„Aber ſieh nur, wie den die Furcht gepackt 
hat! Ich bezweifle, ob er je die Sprache wie— 
der findet.” 

5a, wahrhaftig, du haft recht, hochedler 
Lucius,“ rief Befiab und ſchwankte, auf fei- 
nen Stab geitüikt, mit einem Geſicht jo weiß 
wie fein Bart, vorwärts. ‚Bei dem Gedan- 
fen, dab die Taken dieſes graujamen Tie- 
res die holde Nungfrau zerreigen würden, 
ftodfte mir der Mtem, und alS ich deine Ge- 
ftalt auf dent Sand liegen ſah, blutete mein 
Herz für die edle Fulvia. Gelobt ſei Je— 
hova für deine Rettung.” 

„Amen.“ 

Durch dieſes feine Dankesworte befräfti- 
aende Amen überraicht, wandte ſich der alte 
Mann nad) dem mit gefalteten Händen da- 
ftehenden Paulus um. Die Mugen der bei- 
den grüßten einander vertraut; Zekiah ehr- 
erbietig beriihrte mit den Fingerſpitzen feine 
Brust und machte das Zeichen des Kreuzes 
darauf. 

„Es iſt ſchändlich, daß ich Fein Schwert 
hatte,“ rief Paolo und ſtampfte zornig mit 
dem Fuße auf den Boden. 

„Du haſt genug getan,” ermiderte Fa— 
bian freundlich und fah Tächelnd in das fin- 
ftere, neidiiche Geſicht. „Jedenfalls haft du 
Valentina gerettet, und mehr hätte ein ein- 
zelner Mann nicht zu leisten vermocht.“ 

„Der ®eneral ftand aber ganz allein dem 
Löwen geaenüber,” bemerfte Clytes im 
Vorbeigeben, als er jeine Leute durch das 
Tor führte. 

„Das war bon einem Amicier zu eriwar- 
ten,’ erwiderte Fabian. 

Demütig fenfte der Offizier den Kopf 
und ging mit feinen Zeuten weiter, um den 
Löwen einzufangen. 

„Noch jemand itand dem Löwen allein 
gegenüber,” fagte Paulus und ſah den 
Fremden aufmerfiam an. 

„on der Tot!” erwiderte Fabian. Er 
wandte fich zu dem jungen Mann und fuhr 
fort: „Ob du nun Jude oder Germane biſt 

- jedenfalls bin ich dein Freund mit Leib 
und Seele, mit Sab und Gut.” 

Sch bin ein Brite und heit Ethelred,“ 
fagte der Fremde. „Dem edlen Qucius bin 
ich ſchon einmal vorgestellt worden.“ 

„Er iſt ein Fürſt, ein großer Fürſt, er- 
(suchte Herren,” rief Zefiah. 

„Fürſt oder Plebejer ailt mir jekt 
aleich,” ſagte Lucius. „Dein Schuldner blei- 
be ich jedenfalls für alle Zeit, mein tapfe- 
rer Freund.” 

„Du gehſt jest doch mit uns heim?” bat 
Fabien freundihaftlih. „Mein Haus ge- 
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hört dir, wie das meines Onfels. 
Wohnung ift in Rom wohlbefannt.” 

„Sabe Dank,” erwiderte der Brite, ſich 
verneigend. „Ich wohne bei Zefiah, der 
ſchon lange in SHandelsverbindungen mit 
meinem Vater fteht und unjere Gelder in 
Nom verwaltet.” ° 

„Komm mit uns,” drängte Fabian, 
„dann werden die Jungfrauen auch wieder 
Worte finden und dir mit den Rippen eben- 
jo warm danfen wie jet mit den Augen. 
Sch und auch mein Onfel werden eifrig be 
jtrebt fein, did) hier in Rom ganz heimiſch 
zu madhen. Wir ftehen dem Hof nahe und 
haben einigen Einfluß beim Kaiſer.“ 

„Iſt das der Fall, jo fomme ich mit dir,” 
ſagte Ethelred. „Soviel idy höre, fertigt 
euer Kaijer die Fremden, die ihm nicht be- 
fornders empfohlen find, ziemlich furz ab. 
Schon bei dem Klange feines Namens fängt 
Befiah zu zittern an. Ich habe gar nichts 
dagegen, dab er Rom jo regiert, wie e8 fi 
die Römer gefallen laſſen, jolange wir & in 
Britannien nur mit jenen Zegionen zu tun 
haben.” 

Sitternd und in Todesangft warf Zefiah 
dem Briten bei diefen offenen Worten war- 
nende Blicke zu, die diefer aber nur mit ei- 
nem Lächeln ermwiderte. 

„Du veritehit es, mit dem Heer in Bri- 
tannien umzugehen, das haft du mir bewie- 
fen,” antwortete Lucius. „Aber du wirft 
dod) unserer Bitte Folge leiften und unſer 
Saft fein. Komm, Fabian, und du Paolo! 
Führt die Mädchen! Daheim werden wir 
uns erjt wieder mohl fühlen.” 

„Ste find noch dabei, den Löwen einzu- 
fangen,” faate Baolo, der durch die Gitter- 
türe die Leute aufmerfiam beobadıtete. 
„Sollen wir nicht warten?” 


Seine 





Bronditis, Huften und Catarrah 


verſchwinden jchnell beim Gebrauch der 
Sieben Kräuter Hujten- 
Tabletten. 


Dieje Tabletten reinigen den Hals, die Luft— 
röhre und die Lunge von dem Schleim, befeiti- 
pen die Entzündung und den Huftenreig in den 
Bıondhien und heilen die Schmerzen auf der 
Bruſt. Lernen Gie die herrlichen Naturberi- 
mrttel au gebrauchen, welche der Herr zur Heı- 
lung für unsere Krankheiten wachſen läßt, dann 
laufen Eie fein Rififo. 
Wird, ©, Niewald, Hope, Mo., ichreibt: 

Wenn meine Hinter Bronchitis haben oder 
viel Hujten, dann gebe ich ihnen gleich von den 
Sieben Kräuter Tabletten, dieielben helfen im- 
mer fehnell und ich würde micht mehr ohne die— 
fe Tabletten fein. 


Mrs. Nik. Kihm, Avon Late, D., fehreibt: 

Ach babe jeten Winter mit Huften, Erfäl- 
tungen und Bronchitis zu leiden. Seit eini- 
aen Nabren babe ih num die Sieben Kräuter 
Tabletten nebraucht und diefelben helfen mir 
mehr ala alle andere Medizinen. Seit vielen 
Xabren bin ich nicht fo aut durch den Winter 
hindurchaelommen mie jeßt, und ich bin Ahnen 
fo dankbar dafür. 


1 Schachtel mit 50 Tabletten nur 25 Gent, 
5 Schachteln $1.00 hei N. Landis, 1647 Her- 
bert Ave., Gineinnati, O. 


Agenten geſucht. 





Macht Bels mit 3ün- 


ten von 


Geflügel 


Raſſenechte Zuchtbähne, ausgezeichnete 
Yegerinnen und gut beirudhtete Gier von 
36 beit lohnenden Sorten Fand u. Maflers 
aeflügelgu niedrigsten Preiien. Grohes 
Deutidhce, illuftrirtes, lIchrreiches 
Birfular Arei. 


OAK PARK POULTRY FARM 
Dept. 83 


Des Moines, lows 





„Komm!” rief Lucins ungeduldig. „Ich 
möchte nicht vergeſſen, daß Elytes einst un- 
ter mir gedient hat; aber bei rubigerem 
Blut empört mich der ganze Vorfall. Ge- 
ben wir, ehe ich jemand dafiir verantwort- 
lich mache!” 

„Wir haben allen Grund, dankbar zu 
fein,” warf Paulus ein. „Gott bat alles 
mohlgemadt.” 

Der Apoſtel ſah feit in Ethelreds junges 
Geſicht. 

„Kommt!“ wiederholte Lueins mit zu 
nehmendem Meraer. „Solange ich die Erin 
nerung an diefen Vorfall nicht abichütteln 
fann, wird mir das Amphitheater ein 
Greuel fein.” 

Ron den andern aefolat, ſchritt er dem 
Tore zu, vor dem die Sklaven mit den 
Sänften marteten. Sobald Elntes den Auf 
bruch bemerfte, verlieh er feine Leute, trat 
fchnell berzu und bracdte einen ganzen 
Schmall von Entihuldigunagen und Glück 
wünſchen hervor, aus denen doch die Anaft 
bervorfchimmerte, das Vorgefallene fönnte 
bei Sof ruchbar werden: Lucius wies den 
Bedrückten mit einer Bewegung ab, aber 
VBalentinas und Myrrhas freundliches Lä— 
cheln richtete ihn wieder etwas auf, und er 
fand Beruhigung in Fabians gütigem Be- 
nehmen. 

Nachdem die Säfte fort waren, fehrte 
Clytes zu feinen Leuten zuriid, denen es in 
deſſen gelungen war, Galiqula wieder in 
einen Käfig zu jperren 

Fortſetzung folat. 
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North Texas & Santa Fe Railway. 


Warum eine Farm pachten, wenn man 
Selegenbeit hat jungfräuliches, ebenes Prä- 
rieland mit einer 6 Fuß tiefen jchwerzen 
Aderfrume, und längs einer widtigen 
Zweigbahn des großen Atchinſon Topefa & 
Santa Fe Bahninitems in Nordweit-Teras 
zum Preiſe von $18.00 bis $25.00 per 
Ncre auf 8 Jahre Kredit bei geringen jähr- 
lihen Ratenzahlungen zu kaufen? 

Man jchreibe ohne Berzug an C. B. 
Schmidt, BP. O. Bor 193, Newton, Kanfas, 
und er wird eine illuftrierte Beſchreibung 
mit Zandfarte und einer Menge authenti 
fcher Berichte von praftiichen Yandwirten, 
die dort bereits zu großem Wohlitande ge— 
fommen jind, jenden. 

Rand, das dort, im Odiltree und 
Hansford Counties, Teras, zu $20.00 
per Nder unter jo liberalen Zablungsbedin 
gungen erworben werden fann, rentiert fich, 
bei rationeller Bewirtihaftung mit 26 uro 
cent. 

Die Koſten einer Inſpektionsreiſe von 
Newton, Ranjas, bis Odiltree, Ter., und 
zurück brauchen $15.00 nicht zu überfteigen, 
und nur drei Tage in Anspruch zu nehmen. 


Mennonitifche Rundſchau 


14. Februar 1917. 


/ Es iſt Soffnung 
vorhanden für den Aräntften bei dem reihtzeitigen Gebraud von 
$gorni’s 


Alpenfräuter 


Kein Fall ift fo ſchlimm, Feine Krankheit fo hoffnungslos geweſen, 
two dieſes alte, zeitbewährte Kräuter-Heilmittel nicht Gutes gethan. 

Rheumatismus, Leberleiden, Malaria, Verdauungsſchwäche, Ve: 
ftopfung und eine Menge anderer Beſchwerden verſchwinden jehr 


ſchnell Hei feinem Gebrauch. 


„Er ift ehrlich aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 
Kräutern hergeſtellt. Wird nicht in Apothelen verkauft, fondern duch M 
EpecialsAgenten, angeftellt von den Eigentümern, 


DR. PETER FAHRNEY Q SONS CO, 


19-25 So. Hoyne Ave., CHICAGO. 


Sortjeßung von Seite 14. 


Miniiter der Negierung vorstellig würden. 

Montag, den 8. war alfo der bedeutung: 
volle Tag für uns. Wir gingen zur be 
Itimmten Stunde na) dem Gebäude, in 
dem Minilter Rogers Department ſich be 
findet. E3 waren die Herren Miniſter No- 
bert Rogers, Oberſt Hugh Clarf, Unterfe 
fretär fiir innere Angelegenheiten, und R. 
PB. Bennet, Barlamentsalied von Wlberta, 
der auch der General-Direftor vom Na 
tionaldienjt Departement iſt, anweſend. Die 
anderen Serren, die auch noch zugegen fein 
jollten, waren nicht erjchienen. 

Kir wurden aufs freundlichite von diefen 
Serren begrüßt und fie unterhielten fich mit 
uns einige Minuten in allgemeiner Meile 
Morauf Serr Rogers nach unſerm Anlie 
gen fragte. Pr. David Töws, der von uns 
erwählt worden war, unfer Anliegen vor 
zubringen, überreichte zuerſt die Schrift, 
in der unſere rechtmähige Wahl als Delega 
ten beſcheinigt und der Zweck unſeres Kom 
mens angegeben war. Nachdem Herr Ro 
gers dieſelbe aelefen, ftand Br. Töws auf 
und verlas unsere Denfichrift. Diefelbe er 
icheint an anderer Stelle diefer Nummer 
des Mitarbeiters und darf daher hier nicht 
näher ermähnt werden. Darauf nahm Mi 
nifter Rogers das Wort. Er ſprach vom ge- 
aenwärtigen Kriege, der Notwendigfeit des 
felben, den Hoffnungen auf einen vollſtän 
digen Sieg der Mlliierten, von den Menno- 
niten als aderbautreibendes Wolf, daß 
Ackerbau nationaler Dienit jet, daß die Sol 
daten im Kriege nicht wert ſeien und feine 
Siege erfechten fönnten, wenn ſie nicht ae 
nug aute Nahrung erhielten. Die Menno 
niten jollten fir Nahrung foraen, follten 
noch fleißiger fein als bisher, follten viel 
Getreide bauen zrivilegium, das den 
Mennoniten bei ihrer Einwanderung gege 
ben worden war, hätte noch feine volle Gül 
tinfeit und mürde von der Negieruma ref 
peftiert werden. Wir mitrden nicht ae 
zwungen werden. Militärdienfte zu tum, etc. 


Fortſetung folgt. 


Das 


Die dentſche Mennoniten-Anſiedlung 
in Montana. 

Wir haben ein Buch herausgegeben, wel— 
ches die deutſche Mennonitenanfiedlung in 
Montana beichreibt, Erfahrungen von den 
Anfiedlern aibt und Photographieen von 
Farmgebäuden, der Saaten und Pirchen 
zeigt. Dies Buch iſt frei. 

lleber 2500 „filings“ find während des 
Sahres 1916 anf der Fort Peck Neferva- 
tion gemacht worden. Diejelben find nicht 
alle von deutichen Mennoniten gemacht wor- 
den Doch dies gibt eine Vorſtellung von dem 
Intereſſe, welches Landſucher für diejfe Ge— 
gend zeigen. 

Schreibt wegen dieſes Buch und erfahret, 
was die deutſchen Mennonitenanftiedler 
üher Montana und feine Gelegenheiten für 
ſolche, die ein Heim Tuchen, denfen. Es it 
frei. 

E. C. Leedy, 

General Immigration Agent, 
Great Northern Railway, 
St. Paul, Minneſota. 





N 


Von ſeiner Fülle haben wir alle genom— 


men Gnade um Gnade. Joh. 1, 16. 





Eidiere Benefung dur dab wunder 
für Krauke wirkende 


Sranthematifhe Heilmittel 
(au; Baunfdeidtismus genannt.) » 

Srläuternde Birkulare werden portofrei zu— 
gefondt. Nur einzig und allein echt au haben 
bon 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Werfertiger der eingig 
echten, reinen Spanibematifäen —— 

Office und Mefibens: 8808 Proſpect Ave. 
S. €. 

Letter⸗Drawer 396. Glevelans, O 


Wan Hüte ſich vor Fälſchungen und falſcher 
Anpre fungen 





